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Erſter Erfolg in London? 


Ein Währungswaffenſtillſtand in Sicht 


Vor der Löſung der Kriegsſchuldenfrage 


London. Die Vertreter der Zentralbanken von Frank⸗ 
reich. England und Amerika ſetzten am Freitag ihre Sta⸗ 
biliſierungsver handlungen fort. Nach wie vor 
wird erklärt, daß mit der Ankündigung eines Währungs: 
Waoffenſtillſtandes für die Dauer der Weltwirtſchaftskonfe⸗ 
renz in den nächten Tagen zu rechnen ſei. Eine vorläufige 
Einigung der Sachverſtändigen ſei bereiis vorhanden. Falls 
der Etabilifierungsentwurf, der angeblich ein Verhältnis von 
4.05 Dollar zum Pfund vorſieht, angenommen wird, wird er 
vorausſichtlich zu Beginn der kommenden Woche dem Wäh⸗ 
rungsausſchuß der Weltwirtſchaſtskonferenz unterbreitet. 


Neuyork. In Amerika herrſcht fait einmütig die Mei⸗ 
nung vor, daß auf Grund der gegenwärtigen Lage das Ende 
des Kriegsſchuldenabkommens Tatſache geworden it. Man 
erwartet, daß während der kommenden Verhandlungen 
zweifellos ſtarke Streichungen bei den Kriegsſchulben vorge: 
nommen werden. Finnland iſt das einzige Land, das 
die volle Rate bezahlt hat, was in Amerika ſehr anerkannt 
wurde. England, Italien, Tſchechoflowakei, 
Lettland und Rumänien keiſten lediglich Teilzahlun⸗ 
ei auf die Raten. Frankreich Polen Belgien, 
8 tand, Ungarn, Litauen und Südſlawien 
. nichts. Amerika erhielt weniger als 8 v. H. des 

n ſich fällig geweſenen Betrages. Die Erbitterung in Ame⸗ 
ia gegen Frankreich iſt außerordentlich groß. In der ame- 
rikaniſchen Preſſe findet man in großer Aufmachung die Er- 
klärung, daß Frankreich keine Kriegsſchulden zahle, während 
die Bank von Frankreich einen Goldbeſtand von vier Mil- 
liarden Dollar aufweiſe. Es wird auch dabei hervorge⸗ 
hoben, daß Frankreich England als närriſch bezeichne, weil 
es eine Teilzahlung geleiſtet habe. — * 

Schatzſekretar Woodin tritt den Londoner Meldungen 
entgegen. nach denen Amerika bereits Stabiliſierungs⸗ 
abmachungen eingegangen ſei. Wie Woodin erklärt, ent⸗ 
behren dieſe Gerüchte jeder Grundlage. In Wajhington fei 
ebenfalls nichts derartiges bisher unterbreitet. Die „New 
Vork Times“ meldet aus London, daß England, Frankreich 
und Italien mit einer 40⸗Millionen⸗Dollarankeihe für 
Deiverreich einverſtanden ſeien, wie man fie Oeſterreich in 
Lauſanne verſprochen habe. Die „New Pork Times“ meldet 
dies unter der Schlagzeile: Oeſterreich erhält eine 
Anleihe als Bollwerk gegen Nazis.“ 


* 

Waſhington. Der amerikaniſche Kongreß hat ſich 
bis zum Beginn des nächſten Jahres vertagt, ee er bie 
letzten Vorlagen im Sinne des Präfidenien Rooſevelt ange- 
nommen hatte. Nooſevelt iſt damit für die nächſten ſechs 
Monate praktiſch Diktator der amerikaniſchen Wirtſchaft. 


— 


Der Landesführer der NSDAP 
in Oeſterreich verhaftet 
Theo Habicht, der Leiter der NSDAP in Oeſterreich, wurde 
in der Nacht vom Montag zum Dienstag in Linz zuſammen mit 
vier Parteifreunden verhaftet und in das Linzer Polizeigeſan. 
genenhaus eingeliefert. Habicht war als Landesinſpekteur der 
öſterreichiſchen NSDAP tätig und iſt am Mittwoch über die 
Grenge „abgeſchoben“ worden. 


N Sonderausſchuß 
der Währungskommiſſion 
Bildung von zwei Unterausſchüſſen. 

London. Der von der Währungskommiſſion der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz eingeſetzte Sonderausſchuß trat 
am Freitag nachmittag unter dem Vorſitz von Gouverneur 
Cox (Amerika) zuſammen. Es wurde beſchloſſen, der Wäh⸗ 
rungskommiſſion die Einſetzung von zwei Unterausſchülſſen 
vorzuſchlagen. Der erſte Unterausſchuß foll unmittelbar not⸗ 
wendige Maßnahmen des finanziellen Wiederauf⸗ 
baues und der zweite ſtändige Maßnahmen für 
die Wiedereinführung eines internationa- 
len Währungsſtandards behandeln. 


Prügelei im niederöſterreichiſchen Landtag 


Eyriſtlichſoziale und SZozialdemotraten gegen National ſoziali 
Beſchimpfungen Hitlers und Jeutſchlands ſozialiſten 


Wien. Im niederöſterreichiſchen Landtag kam es in der 
Freitag⸗Sigung zu einer wüſten Rauferei. Während der 
ede eines nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten begannen die 
Epriftlich⸗Sozialen und Sozialdemokraten im Chor zu rufen: 
„Hochverräter heute gibt es kein deutſches Vaterland, nur ein 
Zuchthaus Konzentrationslager“. Die Stimmung verſchärfte 
lich, als der ſozieldemokratiſche Renner die Lage in Deutſchland 
ſcharf kritiſierte. U. a. ſagte er: „Das kleine Oeſterreich ſoll zu 
einer Zelle des großen deuiſchen Zuchthauſes gemacht werden. 
Wir haben unſer deutſches Vaterland verloren in dem Augen 
blick, als es dem Faſchismus anheim fiel.“ Auf dieſe Rede er: 
widerte der nationalſozialiſriſche Abgeordnete Rendimeifter. Als 
er erklärte: „Ich werde die Anwürfe gegen meinen Führer auf 
mir nicht ſitzen laſſen“, entſtand ein Rieſenlärm. Abermals 
riefen die Chriſtlich⸗Sozialen im Chor: „Wer iſt Ihr Führer?“, 
worauf Rendtmeiſter mit erhodener Stimme erwiderte: „Adolf 
Hitler“. Darauf erfolgten Zwiſchenrufe der Chriſtlich⸗Sozialen 
„Unerhört. das ik Hochperrat. Wir find in Oeſterreich“. Die 
Cyriſtlich⸗Sozialen ſprangen von ihren Bänken auf, um die 
ationaliozialijten hinauszudrängen. Es dam zu einem Hand⸗ 
gemenge, bei dem man nur ſehen konnte, daß ein Abgeordneter, 
auf Rendtmeiſter losſtürzte und ihm zwei Schläge gegen die 
Bruſt veriegte, Dann entſtand ein allgemeines Getüm- 
mel, wobei zahlreiche Schlöge gewechſelt w den. Die Sitzung 
Wurde ſchließlich unterbrochen. 


Dollfuß bei Paul Boncour und Daladier 


Paris. Bundeskanzler Dollfuß ift Freitag abend vom fraa⸗ 
doſtſchen Aeißenminiſter Paul Boncour zu einer 1% ſtündi⸗ 
den he empfangen worden. Man vermutet, daß m der 


Hamptfache die öſterreichiſche Anleihe beſprochen worden ift. An⸗ 
ſchließend wurde Dollfuß vom Miniſte rpräſtbe nter 9 
empfangen. 


Oeſterreich in London 

London. Die auuch hier ſtark erörterte öſberpeichiſche Frage 
Hat offensichtlich eine merkbare Gntipannung erfahren. Es war 
in Konferenzkreiſen bebannt geworden, daß der iſchechiſche Außen 
minister Beneſch gewiſſe Anſtrengungen gemacht hatte, um 
Oeſte rreich näher an den Kreis der Kleinen Enbente heranzu⸗ 
ötehen. Er hat oſſenſichtlich von der Möglichteit des engeren 
wir tſchaftlichen Zuſammenſchluſſes mit Oeſterreich geſprochen und 
Aeußerungen über das neue Donaugebilde gemacht, das feiner 
ganzen Struktur wach Oeſterreich beſſere Entwicklung möglich 
keiten bieten würde. 


Wer ſoll zahlen? 
Die fälligen Kriegsſchulden⸗Raten an Amerila. 

Berlin. Bei den am heutigen Tage fällig werdenden 
Raten der alliierten Kriegsſchulden an die Vereinigten Staaten 
von Amerika handelt es ſich um einen Geſamtbetrag von 
rund 143,60 Millionen Dollar. Dieſer Betrug verteilt ſich auf 
die einzeinen Länder (in Millionen Dollar) wie folgt: 

England 75,9, Frankreich 40,7, Italien 13,5, Belgien 6.8. 
Polen 3,5, Tſchechoſlowakei 1,5, Rumänten 1,0, Jugoſlawien 0,4, 
Eſtland 0,3, Finnland 0,1% Xitanen 13, Lettland 0,12, 
Ungarn 0,83, 


— m nn 
nn 


Vas die Woche brachte 


Als der Warſchauer Sejm in die „Ferien“ ging, blieben 
noch eine Menge zu löſender Probleme, insbeſondere wirt⸗ 
ſchaftliche, zurück. Es herrſchre damals die Anſicht, daß dieſe 
aktuellen Fragen durch Notverordnungen des Staatspräſt⸗ 
denten geregelt würden. Dieſe Notneroronungen ſind fedoch 
ausgeblieben, auch nach dem neuen Amtsantritt des Staats⸗ 
präſtdenten, obwohl geglaubt wurde, daß Staulspräſident 
Moscicki den Erlaß von Notveroronungen nur dis zu ſeinen 
neuerlichen Beſtätigung als Staatsoberhaupt hinauszögere. 
Der Grund hierfur iſt aber ſicher nicht beim Präſidenten. 
ſondern bei der Regierung zu ſuchen. Die Tätigkeit des 
neuen Miniſterpräſidenten iſt in ſeiner Amtszeit hinſichtlich 
der Wirtſchaftsfragen weniger freudig als die zu Beginn 
der Zeit Pryſtors. Das Verantworklichzeichnen und das 
Entscheiden über die wirtſchaftlichen Probleme ſoll einem 
ftellvertretenden Miniſterpräſidenten übertragen werden. 
Bisher war es während des Pilſudskiregimes jo, daß der 
jeweilige Miniſterpräſident bei repräſentativen Anläſſen im 
Miniſterrat oder in deſſen ſogenanntem Wirtſchaftsausſchuß, 
für kurze Zeit oder überhaupt nur 175 einen Fall, die Ver⸗ 
tretung dem einen oder anderen Minister übertrug, ohn⸗ 
etwa eine Verpflichtung für ſtändig. Falls nun ein ſtän⸗ 
diger ſtellvertretender Miniſterpräſident ernannt werden 
ſollte, ſo würde er wahrſcheinlich den Vorſitz im Wirtſchafts⸗ 
ausſchuß des Miniſterrats für ſtändig übernehmen. Damit 
würde er den Miniſtern für Sozialfürſorge und Vertehr, 
Induſtrie und Handel, Landwirtſchaft und Agrarreform und 

inanzen, — aljo dem engeren Kollegium — vorſtehen. Die 
Regierung erhielt dadurch drei Spitzen, womit zugleich in 
Frage geitelit iſt, ob der Miniſterpräſident für Wirtſchafts⸗ 
fragen die wichtigſte Perſönlichkeit im Kabinett bleibt. Neben 
ihm iſt dann schließlich noch fein Stellvertreter, der dann 
eigentlich kein Stellvertreter im Sinne des Wortes iſt. Wer 
dieſer erſte Vertreter werden wird, ſteht noch nicht feſt. Es 
werden die Namen Kwiatkowski, des früheren Miniſters 
für Industrie und Handel, Matuſchewski, des ehemaligen Fi- 
nanzminiſter, und ſchließlich Lechnicki genannt. Es wirr 
aber nicht unverhofft kommen, wenn ein anderer dieſe Stelle 
einnehmen ſollte. 

Noch einmal hat ſich die Welt eine Chance gegeben. 
Eine Chance, die wohl nicht fo ſchnell wiederlehrt, die aber 
auch, wie ſo viele andere in der letzten Zeit, ungenützt blei⸗ 
ben dürfte. Die Vertreter jaft ſämtlicher Staaten der Erde 
haben ſich nach London begeben, um dort eine Wirtſchafts⸗ 
konſerenz abzuhalten. Die Kurbel zum Anloſſen der Wirt⸗ 
ſchaftsmaſchine hält man wieder einmal in der Hand mit 
mehr oder weniger guter Abſicht, ſie auch ſo anzuſetzen, daß 
alle Räder in Bewegung geraten. Bisher ſteht leider noch 
zu viel Sand im Getriebe und die rechte Luſt vielleicht beſſer 
gejagt, das rechte Mittel zur gründlichen Reinigung iit bier 
her noch nicht vorhanden. Schließlich iſt die erſte Phaſe faſt 
zu Ende und wenn man das bisherige Ergebnis betrachtet, 
ſo bleibt nichts übrig, als die Reden einiger Miniſter, wie fie 
ſchon jo und jo oft gehört wurden. Das iſt fürs erſte auch em 
klärlich. Das Feld ift noch zu unüberſichtlich. als daß ſich die 
Vertreter der einzelnen Mächte zu weit hervorwagen könnten 
Dazu kommt noch daß außerhalb des Kongreßſaales Be» 
ſprechungen ſtattfanden, wie es ja immer bei ſoſchen großen 
Konferenzen der Fall iſt. Das trägt natürlich viel zur Zu⸗ 
rückhaltung bei, da erſt Klarheit verſchafft werden muß. Das 
Intereſſe lenkte ſich auf die engliſch⸗amerikaniſche Schulden⸗ 
derhandlung, die doch immerhin wichtiger find, als die Ein⸗ 
führungsreden der Miniſter. Nun. der Kampf und die enge 
liſche Schulbenzahlung iſt beendet und England darf auf⸗ 
atmen. Es hat ſich die moderne Art. Schulden zu begleichen, 
nämlich Ratenzahlung, erkämpft. Wie im Kleinen, jo im 
Großen; und „England zeigt den guten Willen“. So furcht⸗ 
bar eilig hat man es überhaupt nicht mit dem Loswerden 
der Schulden. Polen hat auf die ä Amerikas 
eine abſchlägige Antwort erteilt, Frankreich und Belgien des⸗ 
. und Italien zahlt nur eine Nate von 1 Miklion 

lar. 

Der Gffektivausſchuß der Abrüftungskonferenz in Genf 
lebt noch Aber wie? — kann man fragen. Num, er hat 
Anfang der Woche einen Beſchluß gefaßl. in dem auf fran⸗ 
zöſiſchen Antrag ein Verbot der Arbeitsdienſtpflucht in 
Deurſchland gefordert wird. Ironie des Schickſals! Wäh⸗ 
rend in London beraten wird wie die Arbeitslesigkeit zu 
ſteuern ſei, will man in Genf die Beſchaffung von Arbelts⸗ 
möglichkeit verhindern. Der Organifattor der Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht im Reiche wird der Zweck militärkſche Ausbildung 
angehängt. Ein dringendes innerdeutſches Bedürfnis zur 
Beſe tigung der Arbeitsloſenſorge wird gang verkehrt aufge 


faßt. daß heißt, man will es nicht anders auffeffen. Das 
ii Wort it Ja ſchieſnich da rüber woch nichr Pedro 
Worden. 


In Oeſterreich haben ſich inzwiſchen wenig erfreuliche 
Dinge ereignet. Der Kampf der Regierung gegen die 
N. S. D. A. P. dürfte wohl ſeinen Höhepunkt noch nicht er 
reicht haben, wird aber wohl nicht mehr weit davon ent⸗ 
fernt ſein. Unzählige Verhaftungen wurden vorgenommen, 
Barteihäufer beſetzt und andere Gewaltmaßnahmen ange ⸗ 
wendet, wodurch im Volke eine Gärung entſtdanden ſſt, wie 


ſſe mohl ſeit dem Kriege in Oeſterreich nicht erfeß? wurve. 
Oe Eggen dieſes Vorgehens der Regierung haben ſich be⸗ 
ats deſeigt. Man kann es nicht Wunder nehmen, wenn 
di und dort die Erbitterung durchgebrochen iſt, wie es ein⸗ 
zelne Attentate beweiſen. Obwohl die N. S. D. A. P.⸗Lei⸗ 
tung ihre Loyalitätserklärung offiziell abgab und ſich auf 
den von ihr und ihren Führern ſtändig eingehaltenen loyalen 
Weg berief, hörten die Maßnahmen gegen ſie nicht auf. 
Im Gegenteil. die Verhaftungen wurden immer zahlreicher 
und gipfelten ſchließlich in der Feſtnahme des Preſſeattachees 
der deutſchen Geſandtſchaft in Wien, Habicht. Als auch auf 
den energiſchen Proteſt der deutſchen Geſandtſchaft hin dieſer 
unüberlegte Schritt nicht' eingeſehen wurde, ſah ſich die 
dautſche Regierung veranlaßt, ihrerſeits Gegenmaßnahmen 
zu ergreifen Die Folge davon war daß der Preſſeattachee 
der iſterreichiſchen Geſandrſchaft in Berlin aus dem Reiche 
gewieſen wurde Für Dollfuß' grundſätzliches Vergehen iſt 
ſein Verhalten bei der Weltwirtſchaftskonferenz geradezu 
ein hervorragendes Beiſpiel. Er konnte nicht umhin, in den 
Schluß feiner Rede eine Spitze zu bringen, die mit einem 
bedeutſamen Blick auf Deutſchland begleitet war. Er zi⸗ 
tierte nämlich Schillers Wort: Es kann der beſte nicht in 
Frieden leben, wenn es dem böſen Nachbarn nicht gefällt. 
Es durfte Herrn Dollfuß geſchmeichelt haben, als daraufhin 
Beifall getlarſcht wurde. Das kann ihm auch nicht übel 
genommen werden. Im Vollbewußtſein des Wertes ſeiner 
Worte wird im Ueberſchwänge des Selbſigefühls wird er 
nämlich zuerſt gar nicht bemerkt haben, daß dieſer Beifall 
nur von gewiſſen Delegarionen kam, denen es nur eine Ge⸗ 
nugtuung ſein kann, ſo über die Uneinigkeit zwiſchen zwei 
deufſchſtömmigen Staaten ſprechen zu hören Die Stim- 
men der Mächtebertreter, die ſich etwas ſpäter zu Dollfuß 
Rede äußerten klangen deutlich kririſch Dollfuß hat durch 
— Oeſterreich um vieles mehr geſchadet als 
genützt. 


Das Ergebnis 
der Stillhalteverhandlungen 

London. Am Freitag abend wurde der Bericht über die 
Stillhalteverhandlungen herausgegeben, die in der 
Zeit dom 13. bis 16. Juni in der Martinsbank in London ge⸗ 
führt worden find, In dem Bericht wird mitgeteilt, daß die Er⸗ 
örterungen ſich auf gewiſſe Abänderungen des Abtommens er- 
ſtreckt hätten. Als Ergebnis der Verhandlungen wurde eine 
Kündigung gemäß Paragraph 16 des Stillhalteubkommens ge⸗ 
währt. Es wurde dann die Frage erörtert, ob im Hinblick auf 
die veränderten Umſtände alle Kapitalrückzahlungen zeitweilig 
ausgeſetzt werden ſollten. Es wurde beſchloſſen, daß die Kapital⸗ 
duct in Höhe von etwa 75 Millionen Goldmark bis 
zum 28. Februar 1934 ausgeſetzt werden ſollen. Dieſe Aenderung 
' wurde mit wirkender Kraft unterzeichnet und iſt dementſprechend 
für alle am Abtommen beteiligten Staaten gültig. Endlich 
wird in dem Bericht erklärt, daß auf den Wunſch des Präſiden 
75 der Neichsbank hin der Konſultativausſchuß die Gläubiger 


anmeifen wird, eine Herabſetzung der jetzigen Zins⸗ 
läge zu empfehlen. 
| > m .. 
Juiammenfunff Dr. Aauſchning⸗Jiehm 
Danzig. Wie verlautet, wird am Sonnabend eine Be: 
fprechung zwiſchen dem bisherigen Pröſidenten des Senats Dr. 
Ziehm und dem zukünftigen Senatspräſidenten Dr. Rauſchning 


ftattfinden, in der die Bildung einer gemeinſamen Negterung⸗ 
front besprochen werden ſoll. 


Wahl der neuen Danziger Regierung 
bereits am 20. Juni 
Danzig. Der am 20. Juni zuſammentvetende neue Danzi⸗ 
ger Volkstag wird, da die alte Regierung Ziehm bereits am 
30. Mai zurückgetreten und nur noch geihäftsführend im Amte 
iſt, bereits in der erſten Sitzung die Wahl der neuen Re⸗ 
gierung vornehmen. 


Kataſtrophales Abſinken des Verkehrs 
im Danziger Hafen 


Danzig. In der Zeit vom 1. bis 11. Juni ſind aus dem 
Danziger Hafengebiet insgeſamt 9793 Tonnen verladen worden 
gegenüber 16 405 Tonnen im Hafen von Edingen. Im Hafen 
von Danzig wurden in der gleichen Zeit angedient: 82 644 Ton⸗ 


Der neue Präfident der Genfer 
Arbeitskonferenz 


M. de Michelis, der italieniſche Arbeitervertreter wurde zum 
Präſidenten der Internationalen Arbeitskonferenz in Genf 
gewählt. 


nen gegen 150 000 Tonnen in Edingen. Von dieſen Mengen 
machte die Kohlenausfuhr in Danzig rund 45090 Tonnen aus 
und in Edingen rund 136000 Tonnen. Es muß demnach feſt⸗ 
geſtellt werden, daß die Kohlenausfuhr in Danzig nur noch ein 
Drittel von der Kohlenausfuhr in Gdingen beträgt, oder nur 
noch ein Viertel von der geſamten Kohlenausfuhr beider Häfen 
Die Hafenverkehrskriſe in Danzig nimmt alſo einen 
Umfang an, der noch vor wenigen Wochen nicht für mög⸗ 
lch gehalten wurde. Der Rückgang des Danziger Hafen: 
pn u macht ſich veſonders ſtark bei der Kohlenausfuhr be⸗ 
merkbar 


Am die 40-Stundenwoche 


Genf. In dem Ausſchuß der Arbeitskonferenz für die 40⸗ 
Sbundenwoche, der ſich gegenwärtig mit der Ausarbeitung eimes 
Fragebogens beſchäfrigt, ſchlug die Arbeitgebergruppe vor, in 
ven Fragebogen einen neuen Pumkt aufzunehmen. nach dem 
ſamtliche Regierungen um Auskunft über die Zahl der beſchaf, 
tigten Arbeiter und der Arbeitsloſen, die beſtehenden wöchent⸗ 
lichen Arbeitsſtunden, Bedingungen des Arbeitsmarktes, Einfluß 
der Verminderung der Arbeitszeit auf den Arbeitsmarkt und die 
beſtehenden Stbundenplaue und andere Maßnahmen erſucht wer⸗ 
den. Vor allem müſſe zunächſt der Zuſammenhang zwiſchen Ar: 
beötsloſigkeit und Produttion moch eingehend geprüft werden, 
ehe an die Frage der Einführung der 40 Stundenwoche ſelbſt 
beramgejhritten werden könnre. Verſchiedene Regierungsvertre⸗ 
ter hoben gleichfalls hervor, daß in erſter Linie eine genaue 
Prüfung der Bedingungen und Auswirkungen der Einführung 
der 40⸗Slundenwoche vorgenommen werden müſſe. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag ftieß jevoch auf ſtarten Widerſtand der Arbeitnehmergrup⸗ 
pen, die den Arbeitgebervorſchlag als Verzöge vung der Arbei⸗ 
ben bezeichnet. Es würden hiermit wiederum ragen aufge⸗ 
worfen, die durch verſchſedene Berichte des internationalen Ar⸗ 
bettsemtes bereits genügend gellärt ſeien. Die Frage der 40⸗ 
Stumdemwoche dürfe nicht einer weitgehenden Unterſuchung über 
bereits genügend behandelte Fragen untergeordnet werden. In 
dem Ausſchuß kam ein Kompromiß dachin zuſtande. daß die von 
der Arbeitgebergruppe aufgeworfenen Vorfragen an die Negie⸗ 
rumgen in die Präambel des Fragebogens aufgenommen werden 


Sollen. 
Rußland will feine Wehrmacht 
weiter ausbauen 

Moskau. Die Geſellſchaft Oſſoaviachim will jetzt einen 
neuen Feldzug für den Ausbau der ruſſiſchen Flotte einleiten. 
Es ſollen Geldmittel geſammelt werden, um der ruſſtſchen Flor te 
weitere Kriegsſchiffe, insbeſondere U-Bnote, zuzuführen. Dieſer 
Werbefeldzug findet im Juli unter Führung Stal' ns. Wortchi⸗ 
lows, Molotows und Kale nins ſtatt. 


Das Nec 


‚Roman von 
Loia Stein 


nt 
8818 Stein auf Glück 


„Ich wußte nicht, daß Marinka wahnfinnig war. Jetzt 
da du es mir ſagteſt, erklärt ſich das Ganze, bisher Unbe⸗ 
greifliche für mich. Hat ſte dir alles gebeichtet, Arpad?“ 

„Ja, ſte ſagte, du ſeieſt durch das Kind unglücklich ge⸗ 
weſen, es hätte zwiſchen dir und deinem Manne geſtanden, 
darum habe ſte dich von ihm befreit.“ 

„Es war ihr wirrer Geiſt, der meine Worte, in Heftig⸗ 
keit und unüberlegt hervorgeſtoßen. mißverſtand. O Arpad, 
jetzt begreife ich alles, was mir ſo rätſelhaft war. Die klare, 
gefunde Marinka, die Kinder liebte, hätte niemals jo han⸗ 
deln können wie die kranke, die nicht mehr wußte, was fie 
tat. Und wie — habe ich fie gehaßt! Aber iſt es nicht ſelt⸗ 
kam, daß ſich ihr Wahnſinn nur in dieſer einen Tat offen⸗ 
barte und von keinem bemerkt wurde?“ 1 

„Geiſtesgeſtörtheit bleibt der Umgebung eines ſolchen 
Menſchen oft langere Zeit verborgen. Bis die ſeltſamen 
Handlungen immer häufiger auftreten und den Zuſtand des 
Kranken verraten. Ich begreife auch nicht recht, daß du bei 
Marinkas Tat nicht ſtutzig wurdeſt. Daß du ſelbſt nicht an 
dieſe Möglichkeit dachteſt. Daß dir ihr wirrer Blick, ihre 
unverſtändliche und wahnſinnige Handlungsweiſe nicht zu 
denken gaben, Aranka!“ 

„Ich war ja jo niedergeſchmetlert, jo ganz und gar ver⸗ 
nichtet von dem Geſchehenen. daß auch mir der klare Blick 
abhanden gekommen war. Und Marinkas Weſen ſchien auch 
unverändert. Je mehr ich jetzt zu rückdenke, deſto deutlicher 
ſehe ich alles und in ganz anderem Licht.“ E 

„Warum aber haft du mit niemandem über das alles 
geſprochen. Aranka? Nicht mit deinen Schweſtern. nicht 
mit . . . mir?“ 

„Ich konnte nicht“, murmelte ſie. „Keiner, keiner ſollte 
non dem Schrecklichen etwas erfahren. Ich wollte Marinfa 
— trotz allem — ſchützen. Und vor allen Dingen — ihn, 
daß er nie und durch keinen Menſchen die Wahrheit erfahren 
würde" 
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Sie ſetzie fid, auf eine Banl. Die Füße verſagten ihr 
den Dienſt. Sie konnte nicht weiter. 
Arpab ließ ſich neben ihr nieder. Sie waren zu dieſer 
frühen Morgenſtunde allein in der grünen Einſamkeit des 
wunderbaren [des. Vor ihnen rauſchte das Wäſſerchen, 
über ihnen jubilierten unausgeſetzt die Vögel. Es war eine 
Stimmung und eine Stunde für eine geheime Ausſprache 
zweier Menſchen. 
Der Mann faßte nach des jungen Weibes Hand, und 
Aranka überließ ſie ihm. 
„Laß die Vergangenheit ruhen“, bat er beſchwörend. 
„Du haſt unter dieſer Tat gelitten, aber die fie deging, war 
ihrer klaren Sinne. war ihres Verſtandes nicht mächtig. 
Nun, da du das weißt, mußt du ruhiger werden. Mußt die 
Schatten der Vergangenheit bannen, mußt neuen Lebens⸗ 
mut faſſen. Du biſt jo jung, Aranka! Löſche dies eine Jahr 
deines Lebens aus deinem Gedächtnis. Sobald du es willſt, 
wirſt du auch äußerlich frei ſein. Dann beginne ein neues 
Daſein. Und laß mich dann neben dir und mit dir ſein.“ 
„Dich?“ fragte ſie in jähem Erſchrecken und entzog ihm 
die Hand. „Dich, Arpad?“ 
„Ja, mich! Denn nie, keine Stunde keine Minute habe 
ich aufgehört, dich zu lieben. Und meine Liebe ſoll dich ver⸗ 
geſſen machen, was du Schweres erlitten haſt.“ 
Sie ſagte ſtill und traurig: „Wie wenig kennst, wie 
wenig verſtehſt du mich doch! Ich liebe meinen Mann.“ 
„Aber du biſt von ihm gegangen, Aranka. Er kann dir 
nichts mehr ſein.“ 

„Er iſt mein Alles“ geſtand fie wieder jehr leiſe. Ob 
ich bei ihm bin oder fern von ihm. Er iſt meine Welt.“ 
1 „Die du verlaſſen haſt Aranka!“ rief leidenschaftlich der 

Ann. 

„Ich ging, weil er das Furchtbare nie erfahren durfte. 
Weil ich ſchuldig an ihm geworden war und nicht mit der 
Lüge neben ihm leben konnte. Darum, nur darum.“ 
Er ſagte ſchwer: „Jetzt weißt du, Aranka, daß du nicht 
ſchuldig geworden biſt.“ 
„Wenn ich es wüßte, jo könnte ich zu ihm zurück. Aber 
ich empfinde nicht ſo. Meine Worte können nicht ungeſpro⸗ 
chen gemacht werden, wie Warinkas Tat nicht ungeſchehen. 


Und wenn ſie zehnmal wahnſinnig war — meine Worte 
trieben fie zu ihrer Tai. Und alſo bin ich ſchuldig ge⸗ 
worden.“ . 


ihren Willen. Er ſank wieder auf die Bank zurück. 


2½ Jahre Gefängnis und 100000 Geld- 
ſtrafe für Dr. Gereke N 

Berlin. Im Prozeß gegen den früheren Reichs⸗ 
kommiſſar für Arbeitsbeſchaffung, Dr. Gerele, 
verkündete am Freitag mittag Landgerichtsdirektor Jaſper 
folgendes Urteil: Dr. Gereke wird zu insgeſamt 2% Jahren 
Gefängnis und 100 ono AM Geld ſtrafe verurteilt. 

Der Mitangeklagte Freigang wird zu vier Monaten 
Gefängnis verurteilt. 


Japaniſche Gegenmaßnahmen 
Tokio. Das japaniſche Kabinett hat beſchloſſen, dem 
Wirtſchaftsminiſter Vollmachten zu erteilen, um weitere 
Gegenmaßnahmen gegen die engliſche und indiſche Einfuhr 
zu treffen, die wahrſcheinlich icon am 1. Juli 1933 in Kraſt 
treten werden. 


Steckengeblieben - 


London. Miniſterpraſtdent Macdonald und 15 ande re 
Abgeordnete der Weltwirtſchaftskomferenz blieben Donnerstag 
mochmittag in einem Fahrſtuhl ſtecken, als fie von einer Stzurg 
im 5. Stock zum Hauprſaal des Konferenzgebäudes herunterfah. 
ven wollten. Erſt nach 5 Minuten konnte der Fahrſtuhl wieder 
in Gang gebracht werden. 


Den Nachbarn erichlagen 

Cieszowice. Im Dorfe Cieszowice, Kreis Konin, wurde ein 
Streit zwiſchen Nachbarn ausgetragen, der bereits vor langer 
Zeit zwiſchen ihnen beſtanden hatte. Zwiſchen den Bauern 
Neumann und Auguſt Dorn und deſſen Schwiegerſohn war 
wegen eines Grenzſtreifens ein Streit ausgebrochen, der wieder⸗ 
holt vom Gericht behandelt wurde, ohne jevoch endgültig erledigt 
worden zu ſein. Dorn beſchloß, ſich ſelbſt Gerechtigkeit zu ver⸗ 
ſchaffen, da ſeiner Meinung nach die Gerichte es nur verſtänden. 
eine Sache in die Länge zu ziehen, ſie jedoch nie richtig ent 
ſcheide. Als nun vor einigen Tagen Neumann vom Felde heimr 
kehrte, wurde ihm von Dorn und Golmann aufgelauer! j Als 
Neumann ſich wehren wollte, versetzte ihm Dorn einen ſo feſten 
Schlag mit einer Axt, daß Neumann tot auf der Stelle zuſam⸗ 
menb tach. Die davon benochrichtigte Polizei hat eine Unter⸗ 
fuchung eingeleitet und die Beiden verhaftet. 


Die Geliebte mit dem Hammer getötet 

Turel. In Tokary bei Turek wurde in ihrem Belt die 
Zoffa Pambak mit fünf ſchweren Kopfwunden aufgefunden, Die 
Polizei ſtand anfangs vor einem Kätfel, daß jedoch bald auf⸗ 
in 


gelöſt wurde. Vorgeſtern meldete ſich der Kreispolizei 
Jeziorsko ein gewiſſer Stanislaw Janiak, der angab. die 


Pawlak ermordet zu haben. Zwiſchen den beiden herrſchte ein 
inttmes Verhältnis. Janiak erſchien am kritiſchen Abend bei der 
Freundin. Die Buwlat wollte aber von ihm nichts wiſſen. 
Darüber aufgebracht, ergriff Janiak ein Meſſer Die Frau entriß 
ihm aber das Meſſer. Janiak nahm nun einen Hammer und 
brachte ihr fünf ſchwere Kopfwunden bei, an denen fie nach der 
Ueberführung ine Krantenhaus in Kalſſch erlag Janiak wurde 
im Gefängnis untergebracht. Ob ſeine Worte auf Wahrheit 
beruhen, wird die Unterſuchung ergeben. 


Eine Stadt ohne Notar 

Onzt. In Luz iſt der Notar Karol Hulewicz verhaßret 
worden, und zwar weil er die Zahlungen von den proteſtierten 
Wechseln zugunſten der Stadt in der Höhe von 30 000 Zloty nicht 
entrichtet: hat. Ferner nahm die Staatsanwaltſchaft eine Haus⸗ 
fuchung in der Kanzlei des Notars Godlewski vor. Tags da rauf 
wurde bekannt, daß der Stellvertreter Godlewskis, Julian Torno. 
Selbſtmord begangen hat, und zwar, unter folgenden Umſtänden. 
Als in der Kanzlei des Notars ein Richter des Bezirksgerichts 
erſchien und über ein Defizit von 4200 Dollar Aufklärung ver⸗ 
langte, erklärte Torno, daß er das Geld in ſeiner Wohnung habe 
und es ſofort holen werde. Torno ging nach Hauſe und erihoh 
ſich. Bald darauf gab es eine dritte Senſation: der dritte 
Notar, Martinowicz, reichte fein Rüdtritisgefuh ein. Luzk hat 
alſo keinen Notar mehr. 


„Nein und tauſenomal nein! Du biſt ganz ſchulolos, 
ganz rein, Aranka! Aber wenn du fühlſt, daß das, was ge⸗ 
ſchehen iſt, dich von deinem Garten fur ewig trennt, ſo gib 
einem anderen Manne das Recht, für dich zu ſorgen, dich 
ſchützen zu dürfen Erhöre mich, Aranka, und ich will mich 
in Geduld faſſen, bis der Tag kommt, an dem du meine Liebe 
erwidern kannst. Ich will als Freund neben dir leben, ſo⸗ 
lange du es verlangſt, nur laß mich vor der Welt dein Gatte 
werden. Laß mich teil an deinem Leben haben, Aranka, laß 
mich nicht länger abſeits ſtehen.“ 

„Mein Gatte — du?“ Es klang jo grenzenlos erstaunt. 
Ihre ſchönen Augen fahen ihn in ſolcher Faſſungsloſigkeit an, 
daß es den Mann überriefelte. 

Sie erhob ſich. Schlank und weiß ſtand ſie vor ihm und 
ſchien ihm plötzlich ganz fern, ganz unerreichbar zu ſein. 

„Arpad, ich liebe meinen Mann. Ich werde ihn ewig 
lieben. Nie, nie einen anderen.“ 

„Und dein junges Leben?“ 


rief er leidenſchaftlich. 
„Willſt du es allein vertrauern? 


Soil deine Jugend deine 


Schönheit, keinem zur Freude, in Einſamkeit vergehen? 
Aranka. wie denkſt du dir deine Zukunft?“ 
„Habe ich eine Zukunft? Ich weiß es nicht. Ich habe 


nur den einen Gedanken: Schlafen, vergeſſen, ſterben. Ach. 
a warum haft du mich dem Tod. den ich ſo ſehr erſehnt 
habe, abgerungen? Warum haſt du mich nicht ſchlafen laſſen. 
wie ich es wollte?“ U 

Er antworiete ihr nicht. In tiefiter Betroffenheit ſtarrte 
er fie an. Da wandte ſie ſich ab von ihm und schritt langſam 
weiter. Sie hielt ihn. der ihr folgen wollte, mit einer Hand⸗ 
‚bewegung zurück. Sie wollte allein ſein. Der Mann ehrte 


Zum zweitenmal hatte er Aranka verloren. Und er be⸗ 
griff in dieſen Augenblicken, daß es dieſesmal für ewig war. 
Daß es keinen Weg gab, der von ihm zu ihr führte kein 
Mittel, fie zu erringen, ſie glücklich zu machen. 

Keine — außer der einen. Wenn fie zuruckfand zu ihrem 
Manne. Zu ſeinem Feinde. Dem er ſie abgerungen, der ihr 
ihre Freiheit zurückgegeben hatte auf Arpads Drängen in 
der Angit, er könne Schuld an einem zweiten Selbſtmord⸗ 
verſuch ſeines Weibes tragen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Unterhaltungs und Wissen 


Der Hund von der Tankſtelle 


Von Kaliban. 


Wo dee Sladt zu Ende geht und die letzten Häufer ſchon 
in der Landſchaft ſtehen wo man ringsum auf ſerne Wälder 
ſteht und die Stadt mit ihrem Lärm und Dunſt, mit ihren 
Straßen und Menſchen im Rücken fühlt, lag die Station 
des Tankwärters. An einer der großen Chauſſeen, die quer 
durch Denutſchland laufen, durch Städre und — % an 

ern, Weinbergen und Gärten vorbei, über Flüſſe und 

tröme hinweg und mitten durch die Stille großer Wälder. 
An dem kleinen Hauſe der Tankſtation hielten die ſtaub⸗ 
bedeckten Autos um durch dünne Schläuche neue Kraft ein⸗ 
zuſaugen Dann ſtand in dem kleinen Häuschen der Mann 
vom Tiſche auf, grüßte ging zur Pumpe, verband den lan⸗ 
gen Schlauch mit dem Benzinbehälter des Wagens und be⸗ 
obachtete ani Meßbehälter, wie das Benzin langſam in den 
Wagen lief. Er hatte ein ruhiges Geſicht, einen runden, 
kugeligen Kopf! manchmal muſterte eine Frau im Wagen 
heimlich den breitſchultrigen Mann. Garnicht übel, ſagte 
ihr Blick. ſchade daß es nur ein Tankwärter iſt! Dann 
fuhren die Autos wieder ab. Der Wärter ſah ihnen nach 
bis ſie ſich als dunkle Punkte in ver Ferne verloren. Er legte 
auch manchmal die Hand an die Augen und blickte über die 
Felder, die im grellen Lichte des Sommertages in braunen 
und grünen Farben leuchteten. Da war es ihm mandmal, 
als gehöre er ſchon nicht mehr zur Stadt, ſondern zu jenen 
Feldern, obgleich er zu ihnen in keiner Beziehung ſtand. 

Eines Nachts, als er rauchend am Tiſche ſaß, ſcharrte es 

an der Tür. Der Warter ſprang auf und öffnete. Ber- 
wundert ſah er einen Hund vor ſich ſtehen, ein perhungertes 
Tier. dem die Zunge aus dem Halſe hing. Wahrſcheinlich 
war er aus einem Dorfe fortgelaufen und hatte ſich lange 
auf der Landſtraße herumgetrieben, denn er war ſchrecklich 
dürr. Es war ein Schäferhund, wie ihn die Bauern in den 
Dörfern an die Keite legen. keine beſondere Raſſe, denn der 
Körper war kurz und gedrungen. Immerhin, dachte der 
Wärter, das iſt Geſellſchaft. Er pfiff zwiſchen den Zähnen. 
Der Hund wedelte mit dem Schwanze; ſeine Augen hingen 
fragend an den Augen des Mannes, als erwarte er wtwas 
von ihm Schließlich fand der Mann noch einen Reſt ſeines 
ittageſſens. Er ſchüttete es in eine Schüſſel. 
Augenblick hatte der Hund ſie leer gefreſſen. 

Das Tier blieb bei dem Wärter und erhielt den Namen 

Wolf. In der erſten 


Der Wärter erzählte ſeiner Braut, die in der Stadt 
wohnte, von Wolf. „Willſt du ihn wirklich behalten?“ fragte 
ſie ihn erſtaunt. „Natürlich“ erwiderte der Wärter. „es 
iſt keine beſondere Raſſe, aber es macht 
etwas Lebendiges um mich zu haben.“ 

Ein paar Tage darauf — die Dunkelheit war eben her⸗ 
eingebrochen — hörte der Wärter draußen ein Auto vor⸗ 
fahren. Schon wurde die Tür aufgeriſſen. Zwei Männer 
ſtanden vor dem Wärter und ehe er es ſich verſah, blickte er 
in die kleine runde Oeffnung eines Revolvers. „Los, die 
Kaſſe raus, aber ein bißchen ſchnell!“ ſagte der eine der 


mir Spaß, 


—— 2 m =. * 
Das ſchöne Saargebiet 
Die Saarſchleife bei Mettlach. 
Die Negierungskommiſſion des Scargebietes hat die Grengland- 
fahrt ins ſchöne Saarland, die der Deutſche Touring⸗Tlub yr 
Pfüngeten unternehmem wollte, mit der Begründung verboten, 
daß ſie der beionderen Lege und dem Charakter des Saargebie⸗ 

nicht entſpräche. Das Verbot wurde mit großer Entrüſtung 
zur Kenmtnis genommen. 


Männer und machte Miene, auf den Tiſch los zu gehen. 
„Soll ich mir von dieſen Strolchen einfach alles wegnehmen 
lafſen ?“ überlegte der Wärter 3 Aber er hatte 
ſeinen eigenen Revolver im Schubfach liegen, und jeder 
Widerſtand erſchien ausſichtslos. Plötzlich hörte er von 
draußen das 9 Gebell des Hundes. Im nächſten 
Augenblick flog Wolf zur Tür herein, riß einen Mann um 
ſprang dem andern an die Bruſt. Ein Schuß krachte in die 
Decke. Dieſe paar Minuten genügten. Der Wärter riß 
feinen Revolver heraus. Die Männer fluchten, ſprangen 
hinaus und fuhren mit dem Auto davon. Wolf ſprang bel⸗ 
lend hinterher Als er zurücktam, blutete er aus der linken 
Seite. Einer der Strolche mußte auf ihn geſchoſſen haben. 
Der Wärter pflegte den Hund, als wenn es jein Kind wäre. 
Eines Tages kam die Braut des Wärters, ihn zu beſuchen. 
Sie ſah Wolf und ſagte: „Schenk ihn mir! Bei uns in der 
Stadt hat er es doch viel beſſer.“ — „Ich dann mich nur 
ſchwer von ihm trennen,“ erwiderte der Wärter, „wirklich, du 
mußt es verjtehen. wie ich jetzt an ihm hänge.“ Aber wie ſie 
nicht aufhören wollte mit Bitten, gab er ſchließlich nach. 
Wolf mußte alſo in die Stadt. Den ganzen Tag lief 
der Wärter herum, als könnte er m nie an den Verluſt des 
Hundes gewöhnen. Es war auf einmal ſo leer um ihn. 
Als es Abend wurde, blickte er über die Felder. Dann brehte 
er ſich um und ſah nach der Stadt. Die Nauchfahnen an den 
Schornſteinen waren abgeriſſen; die Sonne ſtand im Weſten; 
es war jetzt in der Stadt Feierabend. Plötzlich ſah er hinten 
auf der Straße einen ſchwarzen Punkt. Er kam immer 
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1 zurückgekehrt. 
braußen. Den ganzen Winter über lag 


meriten. 
ihn dere 
Dann bam er ſchnuppernd heran und ließ ſich 


„Da,“ Jagte er ſchrerklich verlegen, bringe 
Er lebt noch.“ 
Er kletterte 


ich ihn. 
im Herzen. 


war ſchwach. 
der Dondſtväße geſun⸗ 
Er war von einem Auto iMeriahren worden. 


Drei Tanten und ein Baby 


Von rbb Tewes. 


Eines Tages war mein Töchterchen überraschend angetom⸗ 
men und ſchrie, kaum daß es das Licht der Welt erblickt hatte. 
Wie ein kleiner Rollmops lag es da. „Nredärch“, fagte die 
Hebamme. „O. du lecker Rerchen“ 

„Niedlich“! dachte ich. „Ich möchte willen, wo das Tierchen 
niedlich iſt. Ich mußte immerfort auf das rieſengroße Mäul⸗ 
chen ſehen, das jo heftig ſchrie, als hinge der Nollmops am 
Spieße. Das ganze Geſichrchen war nur Mund. 

das Kind dann etwas mawierluch geworden war und in 
ſeinem Betrchen lag, fing das Theater erſt richtig an. Da waren 
die lieben Tumien und Nachbarn, die das „Wunderknubbeſchen“ 
beſtaunen wollten. So was iſt nämlich immer ein Ereignis. 
wenn jemand ſtirbt oder geboren wird. Und das Beſtaunen 
ſelbſt war jo wichtig, daß auf den Schlaf des Kindes und der 
Wöchnerin keine Nückficht genommen wurde Das Kind prote⸗ 
ſtierte brüllend (Kinder ſind ja immer ehrlich in ihrer Abnei⸗ 
gung), während meine Frau ein honigſüßes Geſicht machte, im 
übrigen die ganze Blaſe aber zun Kuckuck wünſchte. Doch das 
machte den Tanten nichts aus. Im Gegenteil, ſie fanden das 
Schreien reizend. entzückend und lieb. „Ach ſo'n entzückend 
Mäulchen“, ſagte Tante Adele, während Tante Lina dachte 
„Wat hett dat Kind fürn grote Schnet.“ Laut aber ſagte ſie: 
„es is ganz der Papa. Wie aus dem Geſicht geſchnitten!“ Da 
aber dachte Tante Adele bei ſich: „Ich möcht blaß willen, wem 
das Kind ähnlich ſteht.“ Als dann alles vorüber war und die 
Tanten auf dem Flur ſtanden, gaben [te ihrer Ueberzeugung mit 
einem Stoßſeufzer kräftigen Ausdruck: „Wat is dat fürn kleiner 
Scheufälchen! Wien Aap“ 


. 

Das Kind wuchs und gedieh. Aus dem „Aap“ wurde ein 
„herzig kleines Weifchen“, Papas und Mamas Freude. ind 
es war ſo artig. ., bis die Zähnchen ſich anmeldeten. Da war 
es mit der Gemütlichkeit aus. Das Kind miefte, brüllte, ſchrie. 
Die Mama war geduldig und ſchleppte den Schreibalg ſtunden⸗ 
lang. Der Papa löſte die Mama hin und wieder ab, aber nur 
für kurze Zeit. Dann fing der Papa auch an zu brüllen, freilich 
in einer anderen Tonart. Mit wenig Erfolg. (Wenn Mutter 
und Tochter nämlich zufammenhalten, dann iſt der Vater gleich 
Null.) 

In dieſem Stadium der kindlichen Entwicklung ſtellten ſich 
wieder die lieben Tanten und Betannten ein mit Vorſchlégen. 
Ratſchlägen, Amſchlägen, Tropfen, Wundermixturen, $als- 
bändchen und Doktorbüchern. Ich wurde rein plem-plem, die 
Mama auch und das Kind noch viel mehr. Als die Kleine dann 
der Mama empfindlich über die Naſe kratzte, nahm die Mama 
eine große Schere und ſchnitt dem Tierchen kurz entſchloſſen die 
Krallen ab. 

„Was machſt du denn da?“ entſetzte ſich Tante Auguſtina 
„Das tut man doch nicht!“ 

Die Mama verteidigte ſich: „Dem Kinde können doch die 
Nägel nicht ſo lang wachſen wie dem Struwelpeter.“ 

„Das tun ſie auch nicht“, ſagte Tante Lina ſtreng, „die 
brechen von ſelbſt ab. Kleinen Kindern ſchneidet man nicht die 
Nägel ab; das ſchlägt auf die Augen. Ach, dieſe jungen Mütter!“ 

„Quatſch!“ ſagte ich, worauf Tante Lina mit Tante Adele 
und Tante Adele mit Tante Auauſtine einen vielſagenden Blick 
wechſelten. Ueberhaupt, wenn Blicke töten könnten 

Einige Tage ſpäter brachte Tante Ling eine Veilchenwurzel 
mit. Das arme Tierchen ſollte darauf herumknabbern. Der 
Tante Adele war das Mittel nicht radikal genug; ſie ſchleppte 
einen Beißring an. Und Tante Auguſtine wiederum hatte neue 
Tröpſchen ausfindig gemacht, die Tante Ling mit böſem Geſicht 
dem Kinde einflößte. „Komm, mein Mütterchen, mach dein 
reizend Mäulchen auf! Tante gibt dir lecker, lecker..“ (Wenn 
dat Balg bloß die Freß aufmachte!) 

Auf einmal ſchrie Tante Lina entſetzt auf: „O, Gott, es kriegt 
die Zähnchen oben.“ Alle Tanten ſtanden wie erſtarrt, ſahen ſich 
an und ſchnitten Geſichter als hätten ſte ſoeben in eine Zitrone 
gebiſſen. Die Mama wurde ganz erſchreckt über dieſes Getue und 
fragte: „Was habt ihr denn?“ Tödliches Schweigen. Vermehrte 
Unruhe. Niemand wollte mit der Sprache heraus. Aber am 
anderen Tage erfuhr die Mama, daß die Kinder, die die Zähn⸗ 
chen zuerſt oben kricgen, früh ſterben ſollen. Mama war leichen⸗ 
blaß, ich auch, aber aus Wut über dieſen Blödſinn. 

Heiliger Mercedes! Die Zähne wollten und wollten nicht 
kommen. Das Kind machte dünn. Enrſetzen im ganzen Fami⸗ 


Tienverbande. Tante Lima ſagte nur bategoriſch: Das Kind muß 
zum Arzt!“ Mama zog alſo das Kind an, und Tante Tina dand 
ihm noch ein myſteriöſes Bändchen um den Hals. Dann gingen 
die beiden weg, das Kino zu retten. 

„Ja“, ſagte der Arzt gleichgültig, „das Kind zahn. Die 
Zähnchen kommen ſchwer durch. geſund wie ein Fiſch im 


Waſſer.“ Auf einmal ſah er das Bändchen um den Hals des 
Kindes. „Was haben Sie denn da dem Kind um den Hals ge: 
wider?“ Mama ſchwieg verkegen. Tante Lina ſetzte fh tet 


wie ein Ladeſbock in Ab wehrſte lung und ſagte ſpitz: „Das ft eln 
Zahnbändchen. 

„So, ſo“, ſugte der Arzt und griente. „Was ſoll denn das 

hnbändchen bezwecken?“ 

„Das Zahnen erleichtern“, ſagte Tante Lina noch ſpiger. 

„Ich glaube nicht daß das hilft“, meinte der Arzt. a 

Aber da dam er bei Tante Lina ſchön an: „Was? Nicht 
helfen? Ich habe acht Kinder, Herr Doktor. Und alle acht 
haben Zahnbänochen gehabt. Die Zähne fir wunderbar durch ⸗ 
gekommen. Meine Kinder haben Zuhne wie Filmdivas 
Jawohl, da iſt Katzendarm drin!“ 

„Ach, da iſt Katzendarm drin?“ ſagte der Arzt harmlos auf 
Tante Linas lange Rede. „Schön dann will ich mich doch mal 
überzeugen.“ Sprach's, nahm das Bändchen ak, riß es auf und 


lachte Er zog aus der Stoffumhüllung einen ſchmalen Streifen 


Pergamentpapier und hielt ihn Tante Lina unter die Naſe: 
„Hier, liebe Frau, ein papierner Katzendarm. Ganz was Neues.“ 
Aber Tante Lina rauſchte empört aus dem Zimmer und ging 
wutentbrannt nach Hauſe. 

Die drei Tanten haben fich ſeit dieſer Zeit um Babys Zähn⸗ 
chen nicht mehr gekümmert. Ich vermute, daß fie erſt dann 
wieder kommen werden, wenn das Kind die Maſern hat. Aber 
dann Tage ich — der Himmel verzeihe mir die Sünde! — es wäre 
Scharlach oder die Cholera. 


eee 


Gedankenkraining 
Hoch die Leibesübungen! 


Was haben Sie an diesen Sportsleuten auszuſetzen? 


Auftöſung des Kreuzwortratſels 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Brennglas, 
6. Eos, 7. Ehe 8. Kuh, 11. Star, 12, Elſa, 14, Ei, 16. See, 
18. irr, 19. Zoo, 20. Neukoelln. — Senkrecht: 1. Berititein, 
2. rot, 3. neun, 4. Ahn, 5. Senſation, 9. Wal, 10, alt, 13. 
Nero, 15. Ire, 17. Pol. 


Das Katzenſchlöſſel 


Von Hermyria Zur Mühlen. 


„Die Penſton Amaſbaſia?“ fragte der Straßenkehver und run⸗ 
zelte die Stirn. „In der W.⸗Gaſſe. Warten Sie, ich weiß nicht 
recht.“ Er dachte angeſtrengt nach. Dann ſchien ihm plögi 
etwas einzufalben: „Sie meinen das Katzenſchlöſſel? Ja, da 
müſſen Sie rechts einbiegen Das dritte Haus.“ 

Er ſah mich einen Augenblick zögernd an. als wolle er noch 
etwas jagen, ſchwieg aber dann und machte nur noch eine Ge⸗ 
bärde die mir zeigen ſollte, wo ich einbiegen müſſe. 

Das dritte Haus war ein zerfallenes kleines Barockichlößchen. 
Vor dem Tor ſaß eine weiß⸗ und ſchwarzgefleckte Katze und 
putzte ſich eifrig. Aus dem verwahrlosten Garten drang der Duft 
des Flieders, und die Sonne brannte heiß auf die Wege nieder. 

Ich läutete einmal, zweimal, dreimal. Nichts rührte ſich. 
Nur die Katze ſtand auf und ſchritt gravitätiſch und dennoch 
mit einer gewiſſen Koketterie bis zum Tor und ſtarrte mich an. 

Ich läutete nur auch noch ein viertes Mal. Das Tor furrte, 
ich trat ein und ſchritt die Freitreppe hinauf. 

Die Haustür wurde geöffnet. Vor mit ftond erne alte Frau, 
die trotz dem heißen Maitag in einen dicken Pelz gehüllt war. 
Ihr Geſicht war farblos, die dunklen Augen hatten einen ſtar⸗ 
ren Blick, ſie erinnerten an die der Katze 

„Sind bei Ihnen Zimmer frei, gnädige Frau?“ fragte ich. 

„Ja,“ erwiderte ſie gleichgültig, mit tonloſer Stimme. 
„Wollen Sie hereinkommen?“ 

Sie hielt mit der einen Hand den Pelzmantel über der 
mageren Bruft zuſammen und ſchritt voraus. Ueberall, in der 
Vorhalle auf dem Korridor, in den Zimmern roch es nach 
Katzen. 

Die Frau führte mich durch die Räume. Sie ſagte, immer 
mit der gleichen tonloſen Stimme, als rezitierte ſie etwas müh⸗ 
Sam Eingelerntes, die Preiſe her; es ſchien ihr, obwohl das 
Katzenſchlöſſei vollig leer ſtand, ganz gleichgültig, ob ich mich 
bei ihr einmieten würde oder nicht. Es ſchien ihr überhaupt 
olles gleichgültig zu fein. Ihre ſtarren Bewegungen, die dunk⸗ 
len Augem deren Pupillen ſich nicht veränderten, wirkten un⸗ 
heimlich. 

Als ich die Zimmer geſehen Hatte, führte fie mich wieder 
hinunter und ſagte gelangweilt: „Ich habe auch einen Garten. 
Wenn Sie den ſehen wollen?“ 

Wir gingen in den Garten. Hier ſtand ein großer Käfig, 
in dem drei Angorakatzen hockren und mir böſe entgegenfauch⸗ 
ten. Eim blaſſes Rot ſtieg in die Wangen der alten Frau. 

„Bitte, gehen Sie nicht fo nahe“, flüſterte ſie. „Ihre Maje⸗ 
ſtäten haben das nicht gerne.“ . 

Jegt erit bemerkre ich, daß die Frau im Pelzmantel zwar 
fehlerlos, aber mit einem unverfennbaven ſlawiſchen harten 
Akzent Deutſch ſprach 

Ihre Maj eſtäten, das ſollte wohl ein Scherz Sein, aber das 
Geſicht vor mir lächelte nicht, und als wir an dem Käfig vote 
' übergingen, machte die Frau im Pelzmantel eine tiefe Verben⸗ 
gung, eine Verbeugung, die man früher einen Hofkwicks genannt 
hatte ‚Ad 
Dann blickte fie mich forkhend an. „Sie find keine Ruffm, 
nicht wahr?“ 

Ich verneimte. 

„Gut. Damn dürfen Sie es wiſſen. Dieſe Katzen, Gott ver⸗ 
zeihe mir, daß ich fie jo nenne, alſo dieſe Katzen ſind keine wirk⸗ 
lochen Katzen.“ Sie beugte ſich zu mir und flüßterte: „Wiſſen 
Sie, wer dieſe Katzen find?“ 

„Nein.“ 

„Es ſind drei. das haben Sie wohl bemerkt, nicht wahr? 
St Ihnen auch die hoheitsvolle Art, das faeſt Uebermenſchliche 
dieſer Katzen aufgefallen?“ 

Ich ſchüttelte unwillkürlich den Kopf. 

Die Frau im Pelzmantel ſah mich mitleidig an. 

„Nein? Vielleicht iſt es beſſer, wenn die gewöhnlichen Mens 
fen es nicht bemerken Hier weiß es ja auch niemand außer 


mir. Aber haben Sie denn nicht den Duft gerochen, der mein 
ganzes Haus erfüllt? Das Lieblimgsparfum Ihrer Majeſtät 
der Zarin?“ 


Ich begann mich zu fürchten: war die Frau wahnſin mig? 
Ich machte eine Bewegung, um fortzulaufen fort aus dieſem un⸗ 
heimlichen kleinen Schloß fort von dieſer noch unheimliche ren 
alten Frau. Aber ihre knochige Hand packte mich am Gelenk 


und hielt mich feſt. 

„Sie werden die Zimmer nicht mieten, das ſehe ich Ihnen 
Deshalb kann ich einmal die Wahrheit ſagen, die mir ſeit 
Dieſe Katzen, Gott verzeih mir, daß 
Sie ſchlug ein 


an. 
Jahren das Herz abdrückt. 
ich fie fo nenne, dieſe Katzen ſind keine Katzen.“ 


Kreuz, und ich bemerkte, daß es nicht das kacholiſche ſondern 
dag ruſſiſch⸗orthodo xe war. „Dieſe Katzen find — Ihre kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten, der Zar die Zarin und der Zarewitſch.“ 

Ihre knochige Hand hielt mich noch immer feſt, 
wagte nicht, mich loszureißen. 

Sie blickte in mein verblüͤfftes Geſicht und begann zu lachen, 
heiſer und unheimlich. 

„Sie ſtaunen, nicht wahr?“, fragte fie. „Sie haben wie alle 
die andern dummen ſchlechten Menſchen in den Zeitungen gele⸗ 
fen, daß unſer Zar mit feiner erhabenen Gemahlin und fernen 
Kindern ermordet wurde. Das ift nicht wahr. Sie willen doch. 
wer Naſputin war?“ 

Ich nickte. In diefom Augenblick hatte ich kein Wort her⸗ 
vor gebpacht. 

Ein großer Mann, ein weiſer Mann, einer, dem Gott auch 
die Gabe der Zauberkunſt' verliehen hat Ich dannte ihn gut, 

ſehr gut. Er war kein Menſch wie andere, war ein Uebermenſch. 
Ein Uebermann. Ich... ich kannte ihn ſehr gut...“ 

Das farbloſe Goſicht verzog ſich zu einem Lächeln ſchauer⸗ 
licher Kotetterie, es war, als ob eine Leiche auf der Bahre zu 
flirten begonnen hätte. 

„Er hat alles vorausgeichen, alles. Und noch vor ſeinem 
Tod hat er der Zarin das Geheimnis anvertraut, das große Ge⸗ 
heeimnis, wie Menſchen ſich in Tiere verwandeln können. And 
cls dann das Grauen kam, hat die Zarin ſtch an Raſput ins 
Worte erinnert. Die Menſchen, die in Rußland getötet wurden, 
waren nicht unſer Zar und feine Gemahlin und der Zarewitſch, 

! waren ganz gewöhnliche gemeine Leute Unſere Herriher waren 
in Sicherheit, die Zarin hatte die Worte ausgeſprochen, und die 
drei erhabenen Menſchen hatten ſich in Katzen verwandelt. Ich 
ſelbſt floh aus Rußland, unter tauſend Gefahren. Mein Mann, 
der bei Hof geweſen war, wurde erſchlagen, aber ich kam über 
die Grenze, mit meinem ganzen Schmuck, der ein Vermögen 
wert wat. Ich floh nach Wien. Und als die Nachricht vom 
Tode unſerer Herrſcher kam, mußte ich, daß es nicht wahr ſei. 
Die andern Emigranten haben es geglaubt, aber ich nicht; ich 
habe Rasputin gekannt und ſeine Zauberkräfte. Er mußte, ſelbſt 
nach ſeinem Tode, das Herrſcherhaus gerettet haben. Ich lebte 
fünf Jahre hier, ein elendes Leben. Ich hungerte und fror 
obgleich ich es nicht nötig gehabt hätte. Aber ich mußte ſpa⸗ 
ven, denn einmal würde ich, das wußte ich beſtimmt, unſern 
Herrſchern begegnen, und dann würde ich alles Geld brauchen, 


Kay und 


Von Kurt 


Es war in der Hauptſtadt eines ſüdeuropäiſchen Landes. 

Der Miniſterpräſident umarmte den Kommiſſar Kay, und 
es hätte nicht viel gefehlt, jo hätte er ihn auch noch im Ueber⸗ 
ſchwange feines Glückes abgeküßt. „Mein lieber, Kay“, ſagte er, 
„ſetzen Sie ſich und erzählen Sie mir, wie Sie dieſen Kamtowiky 
zu Fall gebracht haben! Es ift mir ein Rätſel, wie Ihnen das 
gelingen konnte, nahden unsere Polizei dem Manne ſeit Mo⸗ 
waten vergeblich auf den Ferſen hing. Wir wußten bboß. daß 
diefer junge Beamte des Außemnpmiſteriums mit einer frem ; 
den Macht in Verbindung Mand und ihr wichtige Geheimniſſe 
anferer Politik verriet. Niemals aber konnten wir eine tat⸗ 
ſächliche Verbindung mit einem verdächtigen Individuum feſt⸗ 
ſtellen. Im Gegenteil, das Leben dieſes Kantowſty verlief in 
einwandfreien, gutbürgerlichen Formen, und ich muf Ihnen ges 
ſtehen, daß ich noch immer im Dunkeln tappe und weiter tappen 
werde, wenn Sie ſich jetzt nicht gleich eine meiner beiten Zigar⸗ 
ren anſtecken werden und zu reden anfangen.“ 

Kay lächelte, zündete ſich die dargebotene Havanna an und 
begann: 

„Ich hatte zunächſt die Aufgabe, den Tageslauf dieſes Maas 
nes zu beobachten. Er ſtand um 8 Uhr auf, nahm eim Bad, 
frühſtückte, fuhr im Auto ins Miniſterium, ließ fih auch ſern 
Mittageſſen dorthin ſchaffen, blieb dort dienſtlich bis fünf Uhr 
machntittags, ging ein wenig ſpazieren und begab ſich dann in 
fein Stammcafe „Zu den drei Götzen“, wo er einem ſchwarzen 
Kaffee trank. Von dort aus ſchlemwderte er nach Hauſe und blieb 
gewöhnlich dort. Nur äußerſt jelten ging er einmal zu einer 
Gchellſchaft, und bei dieſen Gelegenheiten haben wir ihn nie 

| aus den Augen verloren. Kurzum, wir haben tatſächlich in 


und ich 


den letzten vierzehn Tagen jeden ſeiner Schritte genau beobach⸗ 


tet und regiſtriert. In dieſen vierzehn Tagen hat er die Ab⸗ 
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depart 


Eine hübſche Aufnahme von den Tengoorführungen, die Mitglieder der griechiſchen Tanzvereinigung im Londoner Heyde⸗ 
park unter freiem Himmel darboten. — Es gibt wohl kaum einen größeren Gegenſatz als den zwiſchen dem ſteiſen Engländer⸗ 


rum und dem rythmenerfüllten Leben im alten Griechenland 


Dennoch finden gerade — vielleicht noch Immer unter dem Ein⸗ 


fluß des engliſchen Nationaldichters Byron — Tänze im klaſſiſch griechiſchen Gewand und Stil im biederen England immer 
wieder Publitunsmaſſen und Anerkennung. Das mag als Beweis für den alten Satz gelten: „Die Kontraſte berühren ſich 
immer,” 


um ihnen ein erträgliches Leben zu fihern. Vor fünf Jahren 
ging ich in eine Katzenausſtellung. Da ſah ich die drei. Und 
ich wußte ſofort: das find fie. Das find fie! Ich verkaufte meine 
Perlen, kaufte von dem Evlos die drei Katzen und das kleid 
Schloß. Sie hätten ſehen ſollen, wie glücklich fie waren. Seine 
Majeſtät geruhte ſogar, mir die Hand zu reichen. Und der Za⸗ 
vewitſch rieb ſich an mir und ſchnurrte. Seither lede ich nur 
für fie. Tagsüber muß ich ſie in dieſem Käfig halten, damit 
es den Menſchen nicht auffällt, aber nachts öffne ich die Tat 
und führe fie Hincuf in das größte Zimmer. Dort iſt für ſie 
ein Bankett bereitet, und Ihre Majeſtäten verſchmähen meine 
armſelige Gaſtfreundſchaft nicht Ja ſie geſtatten mir ſogar, am 
ſelben Tiſch mit ihnen zu ſpeiſen. Gegen Mitternacht ziehe ich 
mich in mein Zimmer zurück, denn um dieſe Zeit verwandeln 
die Majejriten ſich für eine Stunde wieder in Menſchen. und 
ich bin nicht würdig das zu ſehen. Aber eines Tages werden 
fie ſich nocht mehr in Katzen zurückverwandeln, eines Tages wer⸗ 
deen ſie an der Spitze eines großen Heeres ausziehen und under 
heiliges Ruhland wiedererobern, und dann werde ich wieder 
das ſcin, was ich war, eine Furſtin, vor der fh alle vernergen, 
nicht eine alte Frau, die Zimmer vermietet.“ 

Ste verſtummte. Die weiß⸗ und ſchwarzgefleckre Katze, die 
ich zuerſt geſehen hatte, dam durch das Gitter in den Garten ges 
huſcht. 

Die Frau im Pelzmantel ſchüttelte mißbill gend den Kopf. 

„Die Hofdame,“ jagte fie „Die hat keine Ahnung von 
wahrer Würde. Iſt ein leichtfertiges Frauenzimmer, geht in 
der Nachbarſchaft auf Eroberungen aus. Verkehrt mit gemei⸗ 
nen Geſchopfen. Sie iſt auch keine echte Ruſſin, it eine Ukrai⸗ 
nerin. Man merkt es an ihrem Schnurren, immer dieſe Kehi⸗ 
laute. Ich hoffe, daß Ihre Majeſtäten fie endlich forrſchicken 
werden. Ich bann fahr gut ihre Stelle bekleiden.“ 

Sie verſtummte und jbarrte mich an, als ſähe Me mich eiſt 
jetzt wirklich. 

„Alſo,. Sie wollen die Zimmer nicht mieten,“ ſagre fie in 
verändertem Tonfall. „Das habe ich mir ja gleich gedacht. 
Alle Menſchen, die her kommen, gehen wieder fort, ohne ge⸗ 
mietet zu haben. Sie können eben die erlauchte Gegenwart 
Ihrer Maj eſtäten wicht ertragen.“ 

Die knochige Hand ließ mich los. Die Frau im Pelzmantel 
ſenkte hoheitsvoll grüßend den Kopf. Die drei Katzen im Käfig 
feuchten wütend als ich an ihnen vorbeiging. 

Hinter mir fiel mit hartem metalliſchem Klang die Tür 
ins Schloß. 

Damn wurde alles ſtill. Das „Katzenſchlöſſel“ lag da, als 
ob es ſeit Jahrzehnten unbewohnt wäre. Ein leiſer Wind 
wehte durch die Allee, uud den Weißen und voten Kaſtanienblü⸗ 
ten ſchneiten auf den Weg nieder. 


die Hüte 


Miethke. 


ſchriften zweier Dokumente wentergegeben. Eins am vergan⸗ 


genen Montag. An dieſem Tage blieb er abenos zu Haufe. Wir 
erfuhren von ſeiner landesverräteriſchen Handlung bereits am 
Dienstag. Ich zerbrach mir den Kopf, bei welcher Gelegoiheit 
er das Dokument hatte weitergeben können. Aber ich tam micht 
hinter das Geheimnis. Nur eine Ahnung hatte ich, nichts als 
eine Ahnung Ich ſagte mir: Kauviowfky muß das Dokument 
on einem öffentlichen Platze weitergegeben haben, und das bann 
nur die Straße oder das Cafe „Zu den drei Götzen“ geweren 
ſein. Auf der Straße hatte er mit niemandem geſprochen Nie⸗ 
mand hatte ihn angeredet, niemand ihn um Feuer gebeten, nie⸗ 
mamd war mit ihm zuſammengerempelt. Blieb alſo nur das 
Case. Na, ich tat, was ich logiſcherweiſe tun mußte. Ich ſetzte 
mich jeden Nachmittag um fünf Uhr in beſagtes Lokal und bes 
obachtete Heim Kantrowſky. Er dam, beſtellte einen ſchwarzen 
Kaffee und eine Zeitung, las fie aufmerksam, zahlte, ergriff ſei⸗ 
nen Hut und ſchlenderte nach Hauſe. Außer mit dem Kellner 
ſpruch er mit wiemandem. Ich muß geſtehen, daß ich drei Tage 
lang vollkommen im Dunkeln rappte. Bis mir plötzlich ein 
Licht aufging, als ich eines Tages Herm Kantowſekys Hut ent⸗ 
deckte. Kantowfky hängte ſeinen Hut immer an den gleichen 
Haken Nun bin ich durch meine lange kriminakiſtiſche Erfah⸗ 
rung da ram gewöhnt auf jede Lappalie zu achten. And als ich 
neulich ſah, daß neben Kantowſkys Hut genau jo ein zweiter 
Hut hing, war meine Aufmerkemkeit erregt. Zwei vollkommen 
gleiche Hüte! Hm, hm, dachte ich, das kann ein Zufall fein, 
kann aber auch etwas bedeuten. Am nächſten Tage hingen die 
beiden Hüte wieder nebeneinander. Ich beobachtele nun Kan⸗ 
towſky beim Fortgehen. Und ſiehe da, er nahm nicht ſeinen 
Hut, den er links angehängt hatte, ſondern den rechts hängen⸗ 
den. Ich blieb ſitzen und paßte weiter auf. Zehn Minuten 
spater ging ein rumäniſch ausſehender Herr fort, der Kan⸗ 
towifys Hut aufſetzte. Es war ein Herr Pawloff, er ſeit zwe. 
Jahren in der Haupftadt wohnt.“ 

„Ich ahne was, ich ahne was“ jagte der dicke Miniſter⸗ 
präsident. 

„Auch ich ahnte was. Und am nächſten Tage hingen nicht 
zwei, ſondern ſogar drei völlig gleiche Hüte nebeneinander.“ 

„Was? — Nicht moglich!“ 

„Oh doch. Der dritte Hut war von mir. Diesmal aber 
ging ich zuerſt fort und nahm „aus Verſehen“ Kantowſkys Hut 
mit, Im Flur des Cafes griff ich unrer das innere Hutband 
und fand darin dies!“ , 

Er warf ein politiſches Geheimdokument auf den Tiſch. Der 
Miniſterpraſident viß es mit einem Aufſchrei an ſich. 

Ich winkte unferen Beamten, ging ins Cafe zurück und ver⸗ 

de. 

„Kantowſky und Panvloff“ 8 

„Nein, erſt einmal die beiden anderen Hüte. Und, was 
meinen Sie, was wir in dem einen fanden? Eine Fünfhun⸗ 
dertdollarnote! Erſt danach luden wir die beiden Gauner ern, 
uns ein bißchen zu folgen.“ 

„Eine furchtbar einfache Sache alſo. Kamtowſky überlie⸗ 
ferte das Geheimdobumemt in ſeinem Hute, und Pawloff be⸗ 
zahlte dieſen landes verräteriſchen Akt mit einer Fünfhundert⸗ 
dollarnote in dem ſeinigen. Eine furchtbar einfache Sache.“ 

„Da haben Sie recht, Erzellenz, der Trick war furchtbar eine 
fach. Viel weniger einfach war es, die Löfung zu finden.“ 

„Sicher war das ſchwer Aber das Schwerſte ſteht doch mir 
woch bevor 

„Das Schwe iſte?“ 

„Ja, es wird ſchwierig fein, den ungeheuren Dienſt, den 
Sie uns geleiſtel haben, zu belohnen.“ 

„Exzellenz,“ erwiderte Kay ernſt, „wenn Sie mir aber noch 
eine von Ihren vorzüglichen Zigarren geben wollten, fo wäre 
ich Ihnen ſehr dankbar 


Der Brandſtifter 


Von F Joachim. 


Als er noch ein Kind war, da weckte ihn aus einem 
Teaum der hohle Ruf, der jo furchtbar iſt wie kein Ruf 
font. Er ſchraf auf, ſchweißbedeckt, und ſah eine Nacht die 
ncht ſtill und janfı war, wie Nächte ſonſt waren, jondern 
flackernd, zerriſſen von Schreien, mit rotem Dunſt erfüllt. 

Da ſpurte er zum erſtenmal das jonderbare Gefühl, das 
ihm Rüden und Beine lähmte mit einem Schmerz, der jajt 
wohltat. Er ſtrahlte aus vom Mark, flutete über Lenden, 
Schenkel. die haltlos zu zittern begannen, als habe fie der 
Blitz getroffen. wollte auch in ſchweren Stößen aufaärts. 
ergriff das Herz und drückte es in den Hals, wo es ſtockend 
ſchlug und dann ſtillſtand, ganz ſtillſtand. 

Nun war er leicht und ganz taumelig, körperlos und von 
einer grenzenloſen Gier erfüllt, einer Gier, die ihn ſich 
ſchreiend wehren ließ, als man kam ihn in höchſter Eile fort⸗ 
zuholen, da über der Dede ſchon das Dach zuſammenbrach. 

Dieſe Gier vergaß er nicht Sie war das erſte große 
Gefühl ſeines Lebens, weiter zurück war nichts; und er 


ſpielte mit der Erinnerung an dieſe rote Nacht, wie 
Kinder mit ihren Leidenſchaften ſpielen, unbewußt 


noch der Gefahr, aber ahnungsvolil und mit erfinderiſcher 
Luft fie immer wieder zu erzeugen. — 

So fanden ihn fremde Leute eines Tages, als er ſchon 
zur Schule ging, auf dem Dachboden des Hauſes, vom Rauch 
faſt Letäubt, deſſen un Geruch ſie nachgegangen waren. 
Sägeſpäne, zum Glück zu feucht, qualmten unter einem 
Scheiterhaufen, den er aus Zigatettenkiſten und Brennholz 
geſchichtet hatte. Mochte der beißende Rauch ihn, der von 
Kindheit auf ſchwach in der Bruſt war, faſt erſtickt haben, 
oder war es wieder die ſeltſame Lähmung der erſten Nacht. 
die ihn bewegungslos machte,; ſie ſanden ihn neben dem 
glimmenden Brandherd ausgeſtreckt und mußten ihn ge⸗ 
waltſam losreißen, wobei er, wie ſie den Eltern berichteten, 
ſie mit ſtarren Augen, wie in einem Krampf befangen an⸗ 
geblickt hatte, nicht boshaft etwa! ſondern irre! 

Er ward ſchwer beitraft, körperlich gezüchtigt und lange 
Zeit in ſtrenger Obhut gehalten. Zumal ſich herausſtellte, 
daß er, wo es ſich nur irgend machen ließ, mit geſtohlenen 
Streichhölzern kleine Feuer entzündete von allem Mog⸗ 
lichen, das ſich als leicht brennbar erwies. So brachte er es 
fertig, im Vorübergehen ein Streichholz in den gefüllten 


Papierkorb zu werfen, willens, dann davonzulaufen, um 


ſich der ſchweren Strafen zu entziehen, die zu erwarten 
Aber er vermochte es einfach nicht! 

Einmal jedoch ergriff die Flamme, vom Luftzug einer 
offenen Tür bewegt, die ſchweren Gardinen des Herren⸗ 
zimmers; und als auf das Klirren der zerſpringenden 
Scheibe Hilfe geeilt tam fand man den Knaben in ver⸗ 
zerrter Haltung nächſt dem Fenſter auf den Fußboden ge⸗ 
worfen. Da lag er regungslos, mit weitaufgeriſſenen 
ſtarrel Augen, die Fäuſte Zrampfhait geballt, und jo 
ſtarr der ganze Körper, gelähmt wie in der erſten, ent⸗ 
ſcheidenden Nacht. Wer von denen die ihn entſetzt aufhoben, 
konnte wiſſen, welche Wohltat eines ſonderbaren Schmerzes 
ihn Lanz und gar durchdrang! — 

Drobungen vermochten nichts; keine Gewalt ſtieß in 
die unergrümblichen Tiefen dieſer Gier. 
Aber es jhien, als lege ſich langſam, mit zunehmendem 
Alter, dieſe ſchrecklicht Krankheit. Zwar ließ der Knabe 
auch weiterhin eine ſeltſame Benommenheit merken, wenn 
er mit Lampen, offenem Feuer und dergleichen in nahe 
Berührung kam, aber man nahm es allzugern als 
harmloſe Nachwirkung, gewöhnte * bald daran und machte 
es gar zur Zielſcheibe gutmütigen Witzes. Auch der Name 
Brandſtifter blieb ihm, zum Scherz! en 

Aber ihn trieb eine Gewalt, die unwiderſtehlich war und 
verlockend, wie eine Luſt, dorthin. wo es 'eben gebrannt 
hatte. Sein erſter Blick galt den Zeitungsrubriken, wo er 
Angaben darüber füglich erwarten konnte. Er verſchlang 
die Details der kleinen und großen Feuersbrünſte und emp⸗ 
fand auch dabei ſchon die leichten Mahnungen des Schmerzes, 
den er erſtrebte. Es war eine unzweifelhaft epileptiſche 
Veranlagung, zumal es im Berlaufe der ſchleſchenden Er⸗ 
zrankung dazu kam, daß er bei den Vorſtellungen, die er 
auch tagsüber herbeizwang, und der Lektüre, die et ch‘, 
ſeltſame haltloſe und unkontrollierbare Bewegungen mit 
den Gliedmaßen machte, weniger Zuckungen, als eine Art 
wilden Tanzes dem ſich bald die Mimik des Geſichts in Form 
ſinnloſer Grimaſſierung anſchloß. Hätte ihn jemand im 
Zuftand ſolch völliger Hingabe an ſeine unſelige Leidenſchaft 
geſehen; er hätte nicht gezaudert, ihn irre zu nennen. 

Nur mit Mühe hielt er fi zurück, wenn er andern 
Tags die Brandſtätten aufſuchte. Er umtreifte fie, als ſei 
er derjenige. der das Feuer gelegt hatte. Näherte ſich ver⸗ 
ſtohlen, ſtellte ſich zu allen Grüppchen, die noch tagelang 
die Orte der Kataſtrophen umſtehen und Hergang und mög 
liche Verhinderung immer wieder bereden. Dann lauſchſe 
er und genoß, was er nicht hatte ſehen dürfen. Dabei zog 


er die ſüßlichen beizenden Gerüche tief und gierig ein, die 
als feuchter Broden von kohlendem naſſen Holz um die 
Stätten der Brände lagern. Und ganz endlich mit zittern⸗ 
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den Gliedern, tiefen Ringen unter den ſcheuen Augen, in 
die Häuſer ſelbſt, in deren Höfen und Treppenhäuſern der 
Schutt des Brandes lag: ſchwarze Dachſparren, verkohlte 
Papiere, abgeriſſene Tapeten und der gerettete Hausrat, 
angeſengt, von den Elementen verwuſtet, verbogene Eiſen, 
klaffende Wände, Rauchſäulchen wirbelten bläulich; noch 
ſtrahlte Hitze, treibhausſeucht, aus den abgelöſchten Reſten. 

Später rief es ihn, der dem magiſchen Ruf hörig folgte, 
dorthin, wo Feuer am Schwelen und Ausbrechen war. Er 
frohlockte; denn es ſchien, als ſei er eine Art Totenvogel. 
Wo immer er auch ſein mochte: von der finſteren Gewalt 
gelockt, hörte er bald die raſenden Geläute der Wehren oder 
ſah über die Dächer ſchwarzen Qualm in dichten Maſſen 
wölken. Das erregte ihn zutiefſt. Schien es nicht, als Jeı 
er verſchwiſtert mit dem heißen Element? In ihm glühte 
es, er fand es überall. Flamme war er ſelbſt! 

Flamme war er ſelbſt! Das fuhr eines Nachts in ſein 
Gehirn und brannte darin heiß, angefacht non einem wilden 
Sturm, der ſeine Glieder ekſtutiſch wirbelte. Es war der 
Ausbruch des Wahnſinns, der ihn hinriß Er ſah nur Lichr, 
eine helle Flamme, ſtrahlengelb mit blutroter Aura, die 
ſich aus ſeinem Gehirn nährte. Sie fraß es auf, wie Talg, 
und er betete ſie an, verzückt, die Augen aufwärts verdreht. 
daß das Weiße geſpenſtiſch leuchtere. — Kein Widerſtand 
mehr, keinerlei Bedenken und nichts von Furcht. Sondern 
nur ein Gepeitſchtwerden, ein Hingeſchleudertſein, ein ra⸗ 
ſender Irrwahn, der ihm das Rückgrat brach, daß er auf⸗ 
jauchzte, ſich ihm hinzuwerfen zur Vernichtung. 

Er glaubte zu tanzen, in heftigen, ſchwerloſen Sprüngen, 
jeinen Weg zu nehmen. Flamme ſchon, flackernd! Aber er ging 
auf Zehenſpitzen, vorſichliger, als er es je vermocht hätte bei 
klarem Bewußtſein, öffnete Türen lautlos, niemand zu 
wecken, hielt inne bei jedem Knarrlaut der alten Dielen. 
In der Küche taſtete er nach den Streichhölzern, die zu be⸗ 
rühren er ängſtlich vermieden hatte, in paniſcher Furcht vor 
dem Verbot. Da er ſie nun hielt, achtſam in den Finger⸗ 
ſpitzen, ſchien es ihm, er ſchwenke ſie jubelnd im Kreiſe; 
Funken ſprüler aus ihnen; alles zünde ſich an, kniſtere, 
flamme auf! Im Finſtern ſucht er nach der Spiritusflaſche, 


die unter dem Abwaſch ſtand, das wußte er, da er den 
stumpfen Blehtaniter Geräte, in dem das Petroleum be⸗ 
wahrt wurde, nahm er frohlockend auch ihn. Ueber den Flux, 
Er ſtieß ſich nicht in der Finſternis — wie könnte er auch 
War es doch jo flammend hell um ihn! _. 
Der Schlüſſel knackte ganz * geräuſchlos fiel die Tür 
hinter ihm zu. Nun treppauf. s Haus roch dumpf nam 
Keller. Er tappte über die Stufen, jeine Panroffel \hlapps 
ten, ein mörderiſches Geipenit. _ Der Dachſtuhl. Hinrer ihm 
fiel die eiſerne Tür mit dumpfem Schlag ins Schloß. Das 
wurde notiert in den Protokollen, eine Frau hatte es gehört, 
aus kränklichem Schlaf geweckt. Die Uhr zeigte halb zwölf. 

Der Brandſtifter ſchloß die Gattertür der Bodenkammer 
auf. Aus Koffern. Kiſten, Bettſtellen, Kartons. Matrages 
und all und jedem, was er aus der Finſternis mit ungewohn⸗ 
ten Kräften riß. ſtapelte er einen Scheiterhauſen. Den über⸗ 
goß er mit Petroleum und Epiritus. Vorſichtig und i 
ſüchtig als bereite er eine köſtliche Speiſe. Aber ihm ſchlen 
in ſeinem herrlchen Wahn, als vollzoge er in Jakralem Tanz 
ein wunderbares Opfer. Dann ſtrich er ein Streichholz an. 
Und wie die kleine rötliche Flamme aufſprang, zuckte mit une 
erhörtem Anſturm der Schmerz durch ſeinen Leib. Packte ihn 
im Kreuz, zerriß ihn und ſchlug ſein Herz mit einem Schlag 
in den Hals, wo es ſt 


ſtockend, zitternd pochte, ein kleiner tod⸗ 
ängſtlicher Vogel. Das Petroleum klackerte mit trübem Rot, 
ſtieß ſchweren, erſtickenden Rauch aus; dann blaffte mit 
einem dumpfen Knall der bläuliche Spiritus und liej mit 
Windeseile in die dunklen Ecken der Kammer. Aufflammre 
gelblich eine Rolle Tapeten wie eine Fackel. und entrollte ſich 
funkenſpühend. Roter Qualm äßend, itintend, ſlackernd. 
Der Haufen glühte von innen; blubbernd tanzten Flämm-⸗ 
chen, ſpiritusblau. Schon war nur rotes Gewolk, dicht, atem; 
beklemmend um ihn, der regungslos ſtand und ſtarrte, mit 
aufgeriſſenem Auge, gelähmt, wie in der erſten Nacht, da 
das Kind für immer den Stempel erhielt. — 

Und mit einem Male ſchoß aus der dunkelgiübenden 
Maſſe brüllend eine rieſige Flamme, jtrahlendhell, von uns 
erhörter Kraft geſchleudert, packte ihn mit bitzigem Grifi, 
wirbelte ihn um ſich. hüllte ihn in Glut und Funken und 
ſprengte dann mit klirrendem Knall die Luke, Ziegel praſſel⸗ 
ten, ein Luftſtrom trieb die Feuerſäule heulend aus dem 
Dach. Er tanzte, von raſendem Schmerz zerſtört, und das 
letzte, was er von dieſem Leben vernahm, war der furcht⸗ 
barſte aller Schreie, fern und hohl: Feuer — — —! 


Das Lachen 


Von Adele Jellinek. 


Wenn die Kinder in der Nacht vom Schlaf aufkamen. 
da konnten ſie manchmal das Fenſterviereck der Tür, die in 
die Küche hinausführte, erleuchtet ſehenn Dann wußten ſie, 
der Vater ſaß draußen in der Küche noch auf und las. Es 
war unerhört tröſtlich, dieſes fſanfte gelbe Licht hereinblin⸗ 
ken zu ſehen, als ob ein mildes Auge über einem wachte. 
Das Dunkel, das ſich beſonders in den Zimmerecken ver⸗ 
dichtete, ſah dann völlig gefahrlos aus und ſelbſt Getiſterge⸗ 
ſchichten, die einem in dieſem Augenblick einfielen, verloren 
ihre Kraft. Man huſchelte ſich behaglich in die Decke ein 
und ſchlief weiter. 

Und mußte man gar in der Nacht zu einem kleinen, 

wichtigen Geſchäft in die Küche hinaus, dann war es nicht 
mehr — mit angſtbeklommenem Herzen ins Dunkel 
hineinzutaſten, voll Entſetzen, ob nicht der Schrank nach 
einem griffe Nein, die Küche war erfüllt von dem milden 
Licht, alles ſah alltäglich aus wie ſonſt und der Vater ſaß 
vorn beim Tiſch und las. Er jah zwar jo abweſend aus. 
ſchien mit ſeinen Büchern in irgendeine wunderliche Ferne 
entrückt, aber er war ſchließlich doch da und erreichbar 

Die Kinder hätten alſo nichts gegen das nächtliche 
Leſen des Vaters gehabt. Nur die Mutter grollte und ſchalt. 
Denn obwohl er am Tage Zeit genug gehabt hätte zum 
Leſen, ſchien er erſt gegen Abend lebendig zu werden und 

dehnte dann das Leſen bis ſpät in die Nacht hinein aus. 
Das koſtbare Licht wurde jo auf die mutwilligſte Weiſe un⸗ 
nütz verbrannt. Aber der Vater hatte wenig Schlafbedurf⸗ 
nis und das Leſen war wohl ſo ein Erſatz für den Schlaf 
— oder auch vielleicht für manches ande 

Da alle Vorwürfe und Klagen der Mutter nichts nütz⸗ 
zen, ſo paſſierte es, daß manchmal mitten im ſchönſten Leſen 
plötzlich die Petroleumlampe zu flackern anfing und ver⸗ 
löſchie und die Flaſche zum Nachfüllen nicht zu finden war. 

Eine Zeitlang ertrug er es ſchweigend Aber dann 
agte er einmal grollend ein Wort — es war nicht viel, 
denn er war nicht gewohnt, von ſich viel zu ſprechen. Aber 
die Mutter hatte plötzlich eine Viſion von Nächten, die ins 
Endloſe gingen, von einem blickloſen Starren ins Dunkel. 
Sie preßte die Lippen zuſammen. 
ihn gewähren. N 

So kam es. daß die Kinder nachts bel Erwachen öfter 
dieſes ſanfte Licht vorfanden und am Tage die fremden 
Vögel: N 
Erregendes mitbrachte 
es zu offenbaren. Sie lagen überall herum, auf dem Fen⸗ 
ſterbrett. auf dem Tiſch, auf der Kommode Sie kamen, trier 
ben ſich eine Weile herum und verſchwanden wieder, Die 
Kinder blätterten darin und ſpürten die Bilder auf. Es 
gab manchmal Bilder darin von fremden Ländern, von 

eeren, von Wüſten und endloſen Steppen. Dieſe Bilder 
fielen ihnen ein, wenn ſie die wunderliche Abweſenheit des 
Naters beim Leſen bemerkten. 

Möglich, wenn er da draußen nachts allein in der win⸗ 
| zigen Küche ſaß, in dem kleinen Lichtkreis der Lampe, hinter 
ſich die geſpenſtiſchen Schatten vor ſich das dunkle Fenſter, 
das ihn von der Nacht draußen ſchied, möglich, daß er dann 
durch jene Fernen wanderte, von denen die Bilder erzähl⸗ 
Durch Wüſten. wo es nichts gab als Sonne und Sand 

(man mußte das Waſſer in Schläuchen auf Kamelen mit⸗ 
nehmen!), durch endloſe Steppen, in deren Weite der Blick 
ertrank. Er ging und ging. Und vielleicht, daß er ſeine 
eigenen leeren Tage mit hinüber nahm in dieſes Wandern. 
Er kampfte an gegen Sturm und Regen, gegen Sonne und 
Sand, Er litt Entbehrungen, er hatte ſich zu bewähren, er 
fühlte ſeine Kraft. Das Sinnloſe hatte plötzlich Sinn, das 
Zielloſe ein Ziel. 

Wbır fr konnten auch manchmal unbequem werden, 
dieſe fremden Gäſte, die Bücher. 

Manchmal ſaß der Vater ſchon am Abend, wenn die 
Kinder ſich erſt ſchlafen legten in der Stube beim Tiſch und 
las. Dieſes Auskleiden und Schlafengehen der Kinder in 

5 engen Naum zwiſchen den Betten war ſonſt eine ſehr 


Und von da an ließ ſie 


einfache Angelegenheit. Nur daß ſie mit viel Aufwand von 
Lärm vor ſich ging oder begleitet von einem Ringkampf der 
Buben und dem Gekreiſch der Mädel. Aber wenn der Vater 


Bücher, die fenfeits der Schule lagen — die etwas leder 


en, in dem, was ſie andeuteten, ohne 


dort am Tiſch ſaß im Lichtkreis der Lampe. dann wurde dieſe 
einſache Angelegenheit zu einer ſehr ſchwierigen, kzmplizier⸗ 
ten. Der Vater wollte Ruhe haben beim Leſen, er vertrug 
keinen Lärm. der Lärm holte ihn zu ſehr in die Wirklichteit 
zurück. Darum ſtieß er, wenn es die Kinder zu arg trieben, 
einen waruenden Knurrlaut aus. Dieſer Wargungsruf 
hatte genau je einen Ausdruck von wunderlicher Abweſen⸗ 
heit wie ein ganzes Weſen. Aber die Kinder wußten den⸗ 
noch, was er bedeutete, und reſpektierten ihn. Leider — wie 
es ſo ging — gerade, wenn ſie ſich am peinlichſter in acht 
nahmen. yalfierıen ihnen die größten Anglücksſälle. Ent⸗ 
weder ſie ſtießen an das Bett, daß es in allen Fugen ächzte, 
oder einer der Jungen, der ſich von ſeiner Schwe er den 
Schuh us z ließ, fiel ſamt dem Stuhl mit lautem Ge— 
polter über ji 

Dann genügte der warnende Knurrlaut nicht mehr, 
ſondern der Vater drehte ſich um, ſah äber ſetne Brillen- 
gläſer ſtrafend und die erſtarrten Miſſetäter und murmelte: 
„Werds nicht gleich Ruh geben?“ 

Die kleine Bande flüchtete ins Bett. Aber auch im Bett 
war man nicht vor allen Gefahren ſicher. 

Der Tiſch an dem der Vater las, ſtand vor dem alten 
Sofa; dor! hatte der älteſte Junge fein Lager. Er zog die 
Decke üöher den Kopf, um vor allem Donnerwetter geſichert 
zu ſein, aber er war grauſam genug, wenn die kleiren 
Schweſtern aus ihrem Bett zu ihm hinüberblinzelten, plötz⸗ 
lich die Decke zu lüften und die abenteuerlichſten Gr.maſſen 
zu ſchneiden. Es ſah jo ſchauerlich aus, daß die kleinen Mäd⸗ 
chen ſich atemlos im Bett herumwarfen und in die Kiſſen 
biſſen. um das krampfhafte Lachen zu unterdrücken Aber 
es gludite, kicherte. pruitete quieckte dennoch aus ihnen 
heraus. ſo daß es ſchließlich doch zu dem kam, was fie am 
meiſten fürchteten: daß der Vater ſich nach ihnen umdrehte 
und die beiden ſchuldloſen Opfer drohend und ſtraſend 
anjuh 

Einmal aber, da endete dieſes luſtige Zwiſczenſpiel in 
einer merkwüdigen Weile. Wieder harte der Junge auf 
ſeinem alten Sofa die abenteuerlichſten Grimaſſen geſchnit⸗ 
ten und wieder hatten ſich die kleinen Mädchen, von krampf⸗ 
haſtem Lachen geſchüttelt, herumgeworfen, halten den Pole 
ſter in den Mund gepreßt, um nicht herauszuplazen Und 
halte ſich das Lachen in Gluckſen, Kichern und 
Quiecken Bahn gebrochen: aber diesmal jo laut, daß die 
Mädchen erſchrocken im Augenblick ſelber veritummien. Ein 
Schauer rann ihnen über den Rücken, ſie warteten auf die 
drohende Parnung des Vaters, ja, glaubten ihn ſchon 
hinter ſich im Rücken zu ſpüren. 

Aber es kam nichts, es rührte ſich nichts. 

Da wagten ſie es, ſich umzudrehen und vorſichtig unter 
der Decke hervorzuſpähen. Und was ſie ſahen, war ſo wun⸗ 
derlich, daß ſie ſich im Bett aufrichteten und alle Angſt ver⸗ 
aßen. 
* Der Vater ſaß wie immer beim Tiſch, hatte den Arm 
aufgeſtützt und las. Aber auf ſeinem Geſicht, das wenn es 
ſich ſelbſt überlaſſen war, immer jenen verſunkenen ſchwer⸗ 
mütigen Ausdruck zeigte, lag kein Zorn, keine Drohung, 
dondern ein ſanftes freundliches Lachen. Jawohl, ein 
Lachen! 

Mochte der Himmel wiſſen, wo er ſich befand! Viel⸗ 
leicht war er durch Sonne und Sand der Wüſte geſchritten, 
hatte eine Oaſe gefunden fes gab Oaſen in der Müſte !), 
hatte ſich gelabt und hatte das Lachen der Kinder gehört. 
Es war lein Mißklang mehr. Es gluckſte, kicherte, quieckte, 
verband ſich mit ſeinem aufſtrömenden Lebensgerühl, es 
kam mit jeiner unbeſchwerten Jugend und fand Widerhall 
in ihm 

Mochte der Himmel wiſſen, wo er ſich befand — hier, 
dort — irger dwo? 

Die Kinder blinzelten ſich verwundert an. Natürlich 
buchten ſie dieſes Lachen auf dem Geſicht des Vaters als 
ihr beſonderes Verdienſt. Sie legten ſich bochbefrledigt in 
die Kiſſen zurück und rückten ſich zum Schlafen zurecht — wie 
immer, wenn ſie mit ihrem Tagewerk ſehr zufrieden 
waren 


Unter Freunden 


Von Frideric Boutet. 


Es killag gerade ſteben. Nach Einbruch der Finſternis war 
ber Nebel noch dichter geworden. Ein junger, mittelgroßer 
Mann, der eiligen Schrittes aus der Dauphingaſſe herauskam, 
ſtießß auf einen andern, einen großen, blonden, der an der Ecke 
des Beffrol⸗Platzes ſtehen geblieben war, um ſich eine Zigarette 
ongugänden. Der erſtere wich zurück und entschuldigte ſich. Eine 
Laterne, deren Schimmer geſpenſterhaft durch den Nebel drang, 
beleuchtete ein wenig die Sinhouetten der beiden. 

„Maſſol, biſt du es wirklich?“ 

„Ah, Verlique ... Na, fo etwas?“ 

Sie ſchüttelten einander die Hände in alter, aufrichtiger 
Kameradschaft. Beide hatten in Paris ihre Studien beendet 
und dann, wie es das Leben ſchon will, ſich bald aus den Augen 
verloren. 

„Was machft denn du hier in dieſem Neſt?“ fragte Ver⸗ 
lique ganz erſtanunt. 

„Ich? Du weißt doch, daß ich Architekt bin; in Paris ging 
mir aber die Sache nicht ſo, wie ich wollte, und da habe ich 
hier, bei dem Architekden Dorloy eine Stelle angenommen. Er 
brauchte jemanden, der flott entwerfen kann und der in Fra⸗ 
gen des modernen Geſchmacks auf dem laufenden ift... Ich bin 
erſt vorgeſtern angekommen ... Und du?“ 

„Ich, bin ſchon feit einem Jahr hier, und zwar als Refe⸗ 
rendar in der Kanzlei des Notars Houbigny. Vielleicht, daß ich 
mich ſpäter ſelbſtändig machen werde aber das hängt noch von 
verſchledenem ab... Ich kenne deinen Dorloy ſehr gut, denn er 
hat oft bei meinem Chef zu tun.“ 

„So wären wir alſo wieder beiſammen ... Das ift aber 
wirkloch ein Glücksfall. Wir werden uns gegenſeitig beſuchen 
kömna . . ." 

„Wir werden uns überhaupt fortwährend ſehen, denn das 
iſt in einem jo kleinen Ort ganz unvermeidlich. Ich wundere 
mich ohnedies, dich nicht ſchon früher getroffen zu haben 
Von unfern Gymwaſialkolbegen höre ich faſt gar nichts mehr. 
Nur Herſant und Grindois geben noch manchmal ein Lebens⸗ 
zeichen... Erinnert du dich an Grindols? .“ 

„O ja, ſehr gut. Erinmerſt du dich. 

Sie gingen längs der ſtummen Häuſerfront im Nebelmeer 
dahin und friſchten ihre Erinnerungen an die Schulzeit auf. 
Verlique, der ſchon einige Augenblicke ſtill war, bremſte plötz⸗ 
lich ſeine Schritte. 

„Bleiben wir im Schatten der Mauer“ ſagte er: „man 
darf uns nicht ſehen. Hör', lieber Maſſol, ich werde dir eine 
Idee auseimanderſetzen, die mir gevade jetzt eiwgefallen iſt. Wir 
müſſen die Sache ſo arrangieren, daß wir aus unſerem Zuſam⸗ 
mentreffen Nutzen ziehen.“ 

„Was meinſt du damit?“ fragte Maſſol erſtaumt. 

- „Du wirst mich ſofort verſteyen. Niemamd hat unſer heu⸗ 
tiges Beſſandmenſein bemerkt, niemand weiß, daß wir mitein⸗ 
ander bekannt ſind . Ich vertraue dir vollkommen, und auch 
du Sant meiner Aufrichtigkeit reſtlos glauben... Sit es jo 
oder nicht?“ 

„Olme Zweifel, lieber Verlique.“ * 

„Alſo, ſiebft du: das Schickſal hat uns wieder zuſammenge⸗ 
führt, und fo mitſſen wir jetzt trachten, einander wach beſben 
Kräften beizuſtehen. Zwei Männer, die ſich gegenſeirig ftügen, 
können ſchon etwas aushalten. Bejreh dir die Situation, vieles 
ſpricht ja dafür, daß wir beide in dieſem Städtchen unfere Zu⸗ 
kunft begründen werben... Verſtehſt du mich jetzt?“ 

„Aufrichtig gejagt, nein.“ 

„Aber ſchau, das ift doch jo einfach. Wir müſſen uns gegen⸗ 
ſeickig helfen und deshalb iſt es notwendig, Daß wer zu niemand 
von unſerer Freundſchaft etwas erwähnen. Denn, wiſſem es die 
Leute, daß wir befreundet find, jo werden fie ſich hüten, im 
Geſpräch mit dem einen ein aufrichtiges Wort über den andern 
zu jagen; glaubt mam aber, daß wir uns fremd gegenüberſte hen, 
dann entfällt dieſe Hemmungsvorſtellung und es bietet ſich uns 
die Möglichkeit, dies zu unſerem Vorteil auszunitzem, indem 
wir uns alles mitteilen, was wir auf Diele Weiſe erfahren. Im 
Leben weiß mam ja mie, wes von einem wird. Mit 
der Abmachung, die ich dir jetz“ vorſchlage, werden wir in die 
angenehme Lage verſetzt werden, uns vollkommene Klarheit 
darüber zu verſchaffen. Das wird uns vor jo mancher Unen: 
nehmlichteit ſchühen, wird unfer ganzes Vorgehen regeln, wird 
uns zeigen, auf wen wir rechnen können. wo unſere Freunde 
and wo unſere Gegner ſind.“ 

„Ja, da haft du nicht fo unrecht,“ Tage Maſſol, der anfangs 
nur wenig für die Idee ſeines Freundes begeiftert geweſen. 
„Das it gar kein fo ſchlochter Fedande. Wenn man aber er⸗ 
fährt, daß wir beide dasſelbe Gymnasium befucht haben“ 

„Aber was fällt dir ein. . Ich verkehre hier mit allen 
möglichen Leutem, aber noch nie Bat mich jemand über meine 
Gymmaſitalzeit ausgefpagt.. Alo ernverſtanden, nicht wahr? 
Bin wirklich weugierig, was mam über mich ſpricht, jetzt wo ich 
doch ſchon ein volles Jahr in dieſer Stadt bin. Dich als Neu 
ankömnrlinog wird es ja auch intereſſieren, was für einen Eim⸗ 
druck du macht... So, und jetzt wollen wir uns trennen und 
lolange deine Notiz voneinander nehmen, bis man uns nicht 


gegenſeitig irgendwo vorgeſtellt hat. In einigen Tagen dürfte 
dies ohnehin ſchon der Fall ſein. Aber auch dann wollen wir 
keine allzu große Sympathie für einander zeigen. Wir bleiben 
höflich, Dabei aber ziemlich reſerviert. Von einem näheren Ber 
kehr wollen wir abiehen, denn das würde ja unfere Aktions- 
freiheit nur hemmen.“ 

„Das iſt aber wirklich unangenehm,“ bemerkte Maſſol. „Da 
kommt man in eine Stadt, wo man niemanden kennt, findet 
dort ſeinen beſten Schulfreund und muß ihn als Fremden be⸗ 
handeln 

„Bedenke aber, mein Lieber, wie nützlich uns das fein wird 
und wie wir uns dabei unterhalten werden“ 

„Aber wie jollen wir uns das jagen, wenn wir miteinan⸗ 
der nicht verkehren dürfen?“ 

„In dringenden Fällen können wir ja ſchreiben, wahrlich 
mit der Vorſichtsmaßregel, daß wir die Schrift auf dem Unt- 
ſchlag nerſtellen. Das beſte wird aber ſeim, wir treffen uns 
jeden Montag für ein puar Minuten hier an dieſer Stelle. 
Punkt ſieben Uhr, jo wie heute. Das ift ein ganz einsamer 
Winkel, hier geht faft nie mamd vorbei. Naturlich werden wir 
nicht immer was Indtereſſantes zu erzählen haben.“ 

„Gut, es bleibt oliv dabei“, ſrimmte ihm Maſſol zu. 

„Gib mir dein Ehrenwort, daß du mir immer die reine 
Wahrheit ſagen wirt, — das Gute und das Böſe.“ 

„Hier meine Hand, lieber Verlique.“ 

Sie tauschten ihre Adveſſen aus, verabſchiedeten ſich herz 
lochſt und gingen dann jeder feines Weges. 

Am mächſten Freitag trafen ſie einander offigiell beim No⸗ 
tar Houbigny, der nebſt Herrn Dorioy und veffen Gattin auch 
Maſſol zum Geſellſchafrsabend eingeladen hatte. . 

Montag. genau zur feſtgeſetzten Stunde, damen Pie berden 
auf Ihrem Nendezvous⸗Platz zuſammen. 

„Nun“, fragte Verlique, „wie hat dir der Empfang bei 
meinem Chef gefallen? Ein bißchen provinzleriſch, was?“ 

„Aufpichtig geſagt. habe ich mich micht gelangweilt“, erwi⸗ 
derbe Mbaſſol. 

„Haſt du etwas über wich erfahren?“ feugte Verlique mot 
großer Neugierde. Maſſol ſe ien zu zügem. 

„Während des Abends eigentlich nichts., aber den näch⸗ 
* zug beim Veittageifen ... Du weißt ja, vaß ich bei Dorl oy 
eſſe. . 

„Was hat man über mich geſprochen? Glaubt Dorloy, daß 
ich die Kanzlei von Houbigny daufen will?“ 

„Darüber wurde michts geredet, aber Frau Dorloy hat ges 
ſagt, daß du der Geliebte der Frau Houbigny biſt, um auf Dies 
ſem Wege die Tochter und die Kanzlei zu bekommen.“ 

„Das ſimd imfame Lügen“, rief Verlique mit Veruchtung. 
„Die alte Dorloy iſt ein elendes Scheuſal! Jedem dichtet fie die 
erdenblüchſten Abendeuer an, wahrſchermbich deshalb. weil fie 
ſelber zu häßlich iſt, um welche zu erleben. Frau Houbigny vt 
eine ehrenwerte Frau, und obendrein fünfzehn Jahre älter als 
ich... Zu blod ein ſolches Geſchwätz .“ 

„Und was hat man über mich geſagt?“ fragte Maſſol. 

„Gar wichts; du biſt ja den Leuten noch fbemo. Ich habe 
Frau Houbigny gefragt, wer du ſeiſt, jo als hätte ich deinen 
Namen wicht recht gehört, und da antwortete fie: „Dos iſt der 
neue Zeichner von Dorlon.“ r er 

„Ich bin nicht ſein Zeichner“, proteſtierte Maſſol; „lächer⸗ 
— jo etwas. Ich bin ſein Hauptmitar beiter. fast ſein Geſell⸗ 
ſchafter.“ 

„Ich weiß, ich weiß... Das tut ja nichts zur Sache. Aber 
ſag' mir, ich habe dich die längſte Zeit mit Fräulein Houbigny 
geſehen , 

„Ju, je iſt ein hübſches und intelligentes Müdchen. Wir 
waren ſofort auf allerbeſtem Fuß.“ 

„Hat fie dir etwas über mich geſagt?“ 

„Aber nein, gar wichts, ſei verſichert, mein Lieber!“ 

„Wovon ſpracht ihr alſo?“ 

„Nun ja, von denn und jenem. Sie hat mich gefragt was 
ich vor meiner Abreiſe im Theater geſehen habe und erwähne 
dann, daß fie am lielſten davonlaufen würde, um in Puris it 
Bühne zu gehen.“ 

„Was? So etwas hat fie dir gesagt?“ 

„Ja, und Damm weiter, daß fie alle Leute, mit denen fie 
Hier verkehrt, in der tödlichſren Weiſe lauigwerlen und daß 
fie mich bedauert, in dieſes elende Neſt hineingeraten zu fein...“ 

„Ach jo... Alſo das geht in dem Köpfchen dieſes ſcheinbar 
fo reienmterten Fräuleins vor. Alle Welt langweilt fie. . 
Ich alſo auch?. 

„Sie hat beinen Namen genanmt.“ 

„Maſfol, denk an aunſern Vertrag, zu deſſen Einhalt ung 
du dich mit deinem Ehrenwort verpflichtet haſt. Was hal ſte 
dir gesagt?“ 

„Alſo gut, ich will ganz aufrüchtig ſein. Ich hatte dieſelbe 
Idee wie du und fragte Fräulein Houbig ny, wer du ſeiſt 


Aber ſag mir zuerst, Verlique, Haft du wirklich die Abſicht, fie 
zu heiraten?“ 


Die ſchöne Welt 


Der Dom ron Palermo, einer der 
eigenartigſten Baudenkmaler der 
mittela:terlihen ſizilianiſchen 
Kunſt, die normanniſche und ro⸗ 
maniſche Stilelemente verbindet. 


Natürlich, daß ich dieſe Abſicht habe, das iſt doch kogiſch 
Ich werde der Nachfolger ihres Vaters fein 

„So, dann iſt es ſchon beſſer, wenn du alles genau erfährſt. 
Alſo hope: fie hat mir deinen Namen gejagt und die Stelle, di 
du bei ihrem Vater bekleideſt. 

„Und Darm?“ 

„Dann hat fie mich gefragt wie ich bich finde. Ich habe 
geantwortet: Er macht auf mich einen ganz vorzüglichen ind 
druck..“ 
Was hat ſie darauf erwidert? . So ſprich 


„Sie hat geantwortet: So, da werden Sie Ihre Anſich 
ſchon ändern, wenn Sie dieſen eingebildeten Taten gemume 
kennengelernt haben.“ 

Ein Augenblick des Schweigens trat ein. 

„Du lügſt!“ ſchrie plötzlich Verlique, ganz blaß vor Zoren 
„Du lügſt! Du biſt ein hundsordinärer Kerl und eite Kanaflle 
dazu! Alles, was du da zuſammenfaſelſt, haft du erfunden! 
Fräulein Houbigny damn unmöglich etwas derartiges über mW; 
gujogt haben! Der Zweck deiner Verleumdungen ift mir klar: 
du willſt mich bei dieeem Mäochen ausſtrechen, das iſt alles. Paß 
aber auf, ich werde den Leuten ſchon jagen, was für ern Gau⸗ 
ner du biſt, und daß man ſich gut vor dir im acht nehhmem ſoll! 
Von dieſer Stunde an verbiete ich dir, das Wort am mich zu 
richten. Ich verbiete dir, mich zu grüßen. Du biſt eim Lügner, 
ein Verleumder und ein wiederträchtiger Qumpenter!! Jawohl, 
das biſt du!“ 

Sprach's und entfernte ſich mit großen Schritten, wich! ale 
vorher kräftig ausgeſpuat zu haben. Maſſol war durch den 
Wutausbruch feines Freundes jo ſehr aus dem Konzept gebracht 
daß er nicht die Geiſtesgegenwart halbe, auch nur ein en 
ges Wort zu erwidern. Zur Statue erſtarrt, blickte er dem Da 
voneilenden nach und konnte ſich vor Bestürzung micht faffon 

„Ja, ja“, murmelte er ſchleßlich, mam iſt immer enn hunds⸗ 
ordinäver Kerl, wenn mam den Leuten die Wahrheit ſagt. Aber 
vorausiehen hätte ichs können, daß dieſer Vertrag beim a 
Ende nehmen würde.“ 


Kanarienzüchter hungern 

Die Heimat der Harzer Edelrofter iſt von den Umbillen 
der Zeit nicht verſchont geblieben. Auch St. Andreasberg, 
die Stadt der Kanarienzüchter, leidet unter der allgemeinen 
Abſatzkriſe Es iſt auffallend ſtill geworden in dieſer ehe⸗ 
mals bedeutendſten Bergitadi des Oberharzes. Die metiten 
Vogelbauer ſtehen leer. Aus den Fenſte en ſchallt nur noch 
ſpärlich das Geſchmetter der gelben Sänger. Das Zucht 
geſchäft liegt beträchtlich darnieder. Denn man fetzt nicht 
blindlings Kanarienroller in die Welt. Auch in dieſer 
Branche richtet ſich die Herſtellung nach den nationalökono⸗ 
miſchen Grundſätzen von Angebot und Nachfrage 
Die Abſatzſtockung der gefiederten Sänger iſt eine na⸗ 
türliche Folge der wirtſchaftlichen Stagnation. g 

Sie war zu erwarten in einer Zeit, da den 
meiſten Menſchen die Mittel fehlen, Gegen⸗ 
ſtände des täglichen Bedarfs zu kaufen. 

Kanarienvögel erfüllen ſportliche Zwecke. Sie gehören nicht 
zum Lebensunterhalt. Sie tragen nur einem Buruskenist: 
nis Rechnung. Das ift auch der Grund, weshalb die Züchter 


von der Kriſe beſonders ſchwer betroffen werden. Sie leben, 
ſofern fie noch dazu imſtande fino, von der Supſtanz Sie 
zehren vom Kapital. Und wo die Erſparniſſe bereits reits 


los dahingegangen ſind, wird buchſtäblich gehungert. Die 
meiſten Züchter leben in kümmerlichen Verhältniſſen. 
Als die Kriſe ſich noch ausſchließlich innerhalb der deut⸗ 
chen Grenzen abſpielte, wurde Andreasberg kaum von ihr 
berührt. Denn die Kanarienvögel bildeten ein Ueberſee⸗ 
eſchäft. Sie ſtellten einen bedeutenden Exportartikel dar. 
kan mochte fie in Kanada ebenſo gern wie in Niederlän⸗ 
diſch Indien. Ihr Geſang drang aus den Häuſern argen⸗ 
tiniſcher Farmer wie von den Balkons der neapolitänis 
ſchen Einwohner. Wo immer man in der Welt auf 
einen rollenden Kanarienhahn ſtieß, entſtammte er 
der berühmten Schule des Harzes. Durch unermüdliche 
Arbeit und jahrzehntelange Erfahrung gelang es den An⸗ 
dreasberger Züchtern, Qualitätshähne in die Welt zu 
ſetzen, die nirgends ihresgleichen fanden. 
Zahlreiche Diplome und eine Fülle fremdſprach⸗ 
licher Anerkennungen legen Zeugnis ab 


von dem Ruhm der Harzer Edelroller. Im edlen Wett⸗ 
ſtreit ſiegten regelmäßig die Harzer Sänger. 

Während der Inflation blühte das Verſandgeſchäft bes 
jonders üppig. Damals herrſchte in Andreasberg Hochkon⸗ 
junktur. Zu Hunderten wanderten die ſachgemäß trainier⸗ 
ten Roller nach Halberſtabt, dem Umſchlagshaſen für die 
Kanarienzucht. Ihre nächſte Etappe war Hamburg. Dort 
wurden ſie eingeſchifft. Und obwohl ſie wochenlange Reiſen 
zu überſtehen hatten, obwohl ſie häufig mehrfachem Klima⸗ 
wechſel ausgeſetzt waren, kamen fie gut an. Dank einer erſt⸗ 
klaſſigen Verpackung und dank den beigegebenen Anordnun⸗ 
gen über Beköſtigung und Aufenthalt während des Trans⸗ 
ports überſtanden ſie ſowohl die ſchwerſten See⸗ als 
auch Eiſenbahnfahrten durch tropiſche Gegenden. Die 
Harzer Kanarienzüchter verfügen über eine vorzüg⸗ 
liche Verſandpraxis. Sie können davon jetzt nur nicht 
den erforderlichen Gebrauch machen. — 

Denn der Export von Harzer Rollern iſt ſo gut 
wie eingeſchlafen. 


Da von der Kriſe allmählich alle Länder der Erde er⸗ 
faßt wurden, iſt der Kreis derer, die fich aus Deutſchland 
einen Kanarienvogel kommen laſſen, ſehr gering. Und je 
kleiner er wird, deſto teurer ſtellen ſich die Vögel. Denn 
die Frachtſätze erreichen nur bei Maſſentransporten ein er⸗ 
ſchwingliches Maß. Es gibt zwar auch im Inland einen 
Markt für Kanarienvögel, doch der iſt den Harzer Züchtern 
abhanden gekommen, weil fie ſich zu keiner jabritmäkigen 
Herſtellung entſchließen Aynnten. Sie halten ihre Tradition 
aufrecht und züchten nach individueller Merhode. Was man 
von ihnen forderte, waren Maſſenprodukte, die am laufen⸗ 
den Band bergeiteilt werden und ungleich billiger ſind. Aber 
auch ungleich geringer. Sie bringen es nicht zu den bewähr⸗ 
ten Tourenleiftungen. Sie haben weder jene wunderbaren 
Uebergänge noch jene tiefe Lachholroile, die den Harzer Edel: 
roller berühmt gemacht haben. Für den göttlichen Geſang 
dieſer Eliteſänger iſt, wie für viele erſtklaſſige Dinge mo⸗ 
mentan kein Geſchäft. Sie figen. zu einer winzigen Schar 
zuſammengeſchrumpft, in den Gehäuſen und ſuchen mit Ge⸗ 
ſang den Trübſinn ihrer Züchter zu verringern. Trotz be⸗ 
neidenswerter Ausdauer gelingt es ihnen aber nicht. die 
duſtere Welt in roſigem Licht erſcheinen zu laſſen. B. M 


Laurahütte u. Umgebung 


Schnitter Tod. Im ehrenvollen Alter von 80 Jahren ſtarb 
am Freitag, den 16. Juni d. Is., nach einem arbeitsreichen Leben 
eine alte Siemianowitzer Bürgerin Frau Marie Hoffmann, geb. 
Jainta Die Beerdigung findet am Montag den 19. 6. 1033, 
Be 8 Uhr, vom Trauerhauſe ulica Staczicza 6 aus, ſtatt 

fi. 

Apothekendienſt. Am Sonntag, den 18. d. Mts., verficht 
den Tages: und Nachtdienſt die Stabrapotheke auf der Beuthner- 
ſtraße. Den Nachtdienſt in der kommenden Woche hat die Berg⸗ 
und Hüttenaporheke auf der ul. Sobieskiego. 

Ein Kind unter den Rädern. Am Mittwoch vormittags 
geriet das 1% Jahre alte Kind der Eheleute Fiſcher, wohnhect 
in Georgshütte unter die Räder eines Kohlenfuhrwerkes und 
erlitt durch Ueberfahren einen Arm: und einen Beinbruch. Nach 
den Angaben von Augenzeugen iſt der Fuhrwerkslenker nicht 
ſchuld an dem Unglüd, da das Kind dirett aus dem Hausflur 
unter die Räder des Wagens lief und es dem Kutſcher nicht 
möglich war, das Gefährt rechtzeitig zum Stehen zu bringen. 
Dies iſt ein erneuter Beweis daß die Erziehungsberechtigren 
ern viel größeres Augenmerk auf ihre Schutzbefohlenen haben 
mülſſen. Beſonders in der jetzt einſetzenden Ferienzeit kann vor 
der mangelhaften Beaufſrchrigung der Kinder nicht genug ge⸗ 
warnt werden. 

Unfall bei einem Ausflug. Anläßlich eines Ausfluges nach 
den Beskiden ſtürzte der Schüler der Deutſchen Privatſch ile 
Hane Warwas eine Böſchung herunter. Beim Sturz erlitt er 
ſchwere Verletzungen an beiden Füßen. Die Weberführung er⸗ 
folgte in das Bielitzer Krankenhaus. m 

8 Monate Gefängnis wegen ſchwerer Körperverletzung. Vor 


dem Bezirksgericht in Kattowitz wurde am vergangenen Mitt⸗ 


woch gegen den Arbeitsloſen Walter Nieſyto aus Michal towitz 
verhandelt, welcher im Herbſt vorigen Jahres im Streit dem 
Mag Lubos mehrere Stiche mit eimem ſcharfen Gegenſtand en 
die Bruſt verleite, jo daß Lubos ein halbes Jahr im Layareıt 
zubringen mußte. Der Vorfall ſpierte ſich folgendermaßen ab: 
Nieſyro war beim Vogelfang beſchäftigt, wobei er von Lubos 
aufgefordert wurde, den gefangenen Vogel freizulaſſen. Es kam 
dieſerhalb zu einem Hemdgemenge und zu der gefährlichen Wer 
letzung des Lubos. Vor Gericht beſtritt Nieſyto jede Schu. d 
und behauptete, Lubos habe ſich die Verletzungen mit einem 
Meſſer ſelbſt beigebracht. Dieſe Behauptung konnte dem Ans 
geklagten widerlegt werden und Nieſyto wurde zu 8 Monaten 
Gefängnis mit Bewährungsfvift verurteilt. 


Aus der gewerblichen Fortbudungsſchule. In einer 


Sitzung der hieſigen Handwerksmeiſter und Gewerdetreiben⸗ 


den befaßte man ſich mit einer Aenderung des Syſtems für 
das Fortbildungsſchulweſen. Man will ſich das Syſtem der 


deutſchen Fortbildungsſchulen zu eigen machen, in welchen der 


Unterricht nur an einem Tage in der Woche erteilt wird. 
Unſere Schulen teilen bekanntlich den Fortbildungsunter⸗ 
richt auf drei bis vier Tage je Woche ein, was den Hanud⸗ 
werkern nicht gerade angenehm iſt, da ſie dann ihre Lehr⸗ 


linge nicht immer bei der Hand haben, wenn ſie ſie brau⸗ 


chen. In dieſer Richtung wollen die kleinen Unternehmer 
Schritte bei den Fortbildüngsſchulbehörden unternehmen. 

g. Ablaßfeſt in der Antonin parochie. Am Sonntag, den 
18. Jui, feiert die St. Amtomiusparochie in Siemdamowitz das 
Ablaßfeſt Aus dieſem Anlaß fingt der Cäcilienvereim zur deut⸗ 

Andacht um 8% Uhr die Meile in C von A. Brückner, das 
„Offertorium“ Nr. 9 von Stein und das „Tanitunt ergo“ Nr. 4 
von Brummer 

Handwerkerverein, Siemianowitz. Am Sonnbag. den 8. 
Juni d. Is. abends 7 Uhr, findet um Bereinstofel Kozdon die 
fällige Monats we rſanmlung ſtatt. bei welcher der Ausflug am 9. 
Juli eingehend beſprochen wurde. m. 

Schrebergartenverein Siemianowitz. Im Beamtenkafino 
hält am morgigen Sonntag, den 18. Juni d. Is. der Schreber⸗ 
garten» und Kleintierzüchterverein vormitags 10 Uhr, die fällige 
Monatsverſammlung ah, m. 

67. Stiftungsfeſt des katholischen Geſellenvereins, Siemia⸗ 
nowitz. Am Fronleichnamsfeſbe feierte der datholiſche Geſellen⸗ 
verein Siemiamowitz fein 67 jähriges Beitehen, Der ſchweren 
Zeit entſprechend iſt von einer großen Feier Abſtarnd gemom⸗ 
men worden. Es lediglich eine Mitgliederverſammeung 
im Dudachen Veveimslokal ſtatt, an welcher die Mitglteder zahle 
reich teilnahmen. Vizepräſes Niechoj eröffnete die Verſamm⸗ 
zung und begrüßte alle Anweſenden recht herzlich Nach der 
Protokollverlefung wurde 1 Mitglied aufgenommen. Es iſt des 
ſchloſſen worden am Sonn dag. den 18. Juni d. Js einen ge. 
meinſamen Ausflug nach der Weißen Przemſa zu unternehme a. 
Der Abmarſch erfolgt vormittag 5,30 Ahr. In Myslowitz woh⸗ 
nen die Ausflügler dem deutſchen Hochamt bei. worauf das 
Grab bes verftorbenen früheren Präses, Generalſekretär Cichn, 
aufgeſucht wird. Auf Antrag iſt ein Fahnenfonds eingerichtet 
worden. Die erſte Sammlung brachte einen erheblichen Betrag 
ein. Anläßlich des 70. Beſtehens ſoll die neue Fachne einge⸗ 
weiht werden. Nach Abſingon des Kolpingsliedes hielt der 
Präfes. Oberkaplan Urban einen Lichtbildervortrag über den 
Euchaviſviſchen Kongreß in Tunis. Dem ausführlichen Erklärun⸗ 
gen lauſcen die Verammelten mit großem Indereſſe. Reicher 
Beifall folgte, als der Redner den Vortrag beendete. Mit dom 
Liede „Wer leucht uns denn“ it die Verſammlung offiziell be 
endet worden Hierauf trat die Fidelitas in ihre Rechte. m. 

29: Ergebnis des Königsſchießens in Siemianowitz. Am 
geſtrigen Fronleichnamstage beendete der Siemianowitzer Schüt⸗ 
zenvereinn fein diesjähriges Königsſchießen. Schützenkönig wurde 
Gärtnereibeſither Paul Koppel, rechter Marſchall Sekretär Her⸗ 
mann Banas und linker Marſchall Gastwirt Joſef Uher. Zum 
erſten Mal wurde in dieſem Jahre auch ein Vogelkönig prokla⸗ 
miert, welche Würde dem Apotheker Tomaszewsky zuerkannt 
wurde, der auch eine goldene Kette für den Vogelkönig geſtiftet 
hat. Kurz wach 6 Uhr abends erfolgte der Abmarſch vom 
Schießſtand wach der Stadt, wobei der neue Schützenkönig in 
ſeine Wohnung geleitet wurde Abends fand im Reſtauraat 
„Bel weder“ die Proklamation der Würdenträger und die Preis⸗ 
vertetlung und anſchließend daran ein gemütliches Beiſammen⸗ 
fein ſtatt. 

g- In die Ferienkolonie. Am geſtrigen Freitag wurden 90 
Rinder aus Siomiamowitz in die Ferienkolonie nach Skierniewice 
geſchickt. 

„g- Handſertigtkeitsausſtellung in der deutſchen höheren Pri⸗ 
vatſchule“. Am Donnerstag und Freitag veranſtaltete die deut 
ſche höhere Privatſchule eine Ausſtellung von Schülerarbeiten. 
Zur Ausſtellung gebangten Zeichnungen und Aquarelle, von 
denen einige unzweideutig Talent vermuten laſſon, ſowie Buch⸗ 
binderarbeiten. Sckmitz⸗ und Laubfäge⸗Arbeiten. Gamz beſon⸗ 
ders nett und künſtleriſch waren die Handarbeiten der Mädchen 
ausgeführt, die auch den Beifall der Frauen fanden. 


— —ñ— —́—E6äůäZʒ2 — k BE—RJIJs3sß—ß— ˙V˙——— — — 4 • 82. ͤ — — — — — Dſ— — . —E4—Uä— 


Sportneuigkeiten aus Siemianomii; 


Fußball. 

07 Laurahütte 1b — 75. Infanterieregiment 1:5 (0:2). 

Der Start der 1b⸗Mannſchaft des K. S. 07 gegen die Fuß: 
ballmannſchaft des 75. Infanterieregiments endete mit einer 
unerwarteten Niederlage der Einheimiſchen. Den Hauptteil an 
den Torerfolgen hatte Pierſchkalla als Sturmführer eingenom⸗ 
men, der allein drei Tore ſchoß. Kläglich verſagt hat bei den 
Saurahüttern der geſamte Sturm. Im Vorſpiel ſchlug 075 
1. Jugendmannſchaft die gleiche von „Stadion“ Königshütte 
überlegen mit 5:0. 

Strzelet Scharley — 07 Laurahütte 2:0 (1:0). 

Eine kombinierte Mannſchaft des K. S. 07 weilte am Fron⸗ 
leichnamsfeſt in Scharley, wo fie von dem dortigen Strzelec ine 
2:0⸗Niederlage einſtecken mußte. Schiedsrichter Czarnecki, Bogut⸗ 
ſchütz leitete das Spiel zufriedenſtellend. 

Sport m Sonntag. 
Fußball. 
Ezarni Schleſiengrube — 07 Laurahütte. 

Gewinnt 07 dieſes Spiel, jo hat er Ausſicht in der Liga zu 
verbleiben. Spielbeginn 15.30 Uhr. Vorher ſpielen die unteren 


Mannſchaften. Schlachtenbummler, die die Mannſchaft nach 
dorthin begleiten wollen, ſind herzlichſt willkommen. 
Iskra Laurahütte — Sportfreunde Königshütte. 
Spielanfang 5.30 Uhr. Vorher ſteigen Jugendspiele 
Tennis. — 
Stemianowitzer Tennisklub Stadion Königshütte. 
Auf den Tennisplätzen des Siemianowitzer Tennisklubs 
ſteigt am morgigen Sonntag ein Meiſterſchaftsturnier, zwiſchen 
obengenannten Mannſchaflen. Beginn des Turniers um 9 Uhr 
vormittags. m. 
Amateurboxklub Laurahütte — Stadion Königshütte. 
Nach kurzer Ruhepauſe tritt der Amateurboxklub Laura⸗ 
hütte abermals in Aktion. Er veranſtaltet am Sonnabend, den 
17. Juni d. Is., abends 8 Uhr, in der Hüttenanlage gegenüber 
dem Deutſchen Privataymnaſium eine Freilicht⸗Veranſtaltung, 
bei welcher die A. K. B.⸗Staffel dem K. S. Stadion im Retour: 
kempf gegenübertreten wird. Zur Abwechſlung werden diesmal 
3 Kämpfe über 6 Runden gehen. Außerdem finden 3 Vorkümpfe 
ſtatt. Eintrittspreiſe: Sitzplatz 0,75 Zloty Stehplatz 0.50 Zloty, 
Arbeitsloſe 0,30 Zloty. m. 


EIN VERSUCH- 


und wir sind überzeugt, 


daß Sie ftändiner Bezieher ver „Laura: 
hütte⸗Siemianowitzer Zeiiung“ ſein werden. 


Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle, ſowie durch Austräger. 


Die volle Löhnung gezahlt. Am Mittwoch, nachmittags um 
2 Uhr, wurde an die Belegſchaft der Gruben und Laurahütte die 
ganze Reſtlohnung zur Auszahlung gebracht. 

Gutbeſuchtes Krejci⸗Konzert. Am Feiertag veran⸗ 
ſtaltete das bekannte Krejciſche Streichorcheſter unter perſömli⸗ 
cher Leitung ſeines Dirigenten im Bienhofpart ein Konzert, 
welches ſich eines ſehr guten Beſuches erfreute Schöne Konzert 
ſtücke wechſelten mit Jatzheinlagen und ſoliſtiſchen Darbietungen 
ab, ſo daß alle Konzertbeſucher gul auf ihre Koſten bamen und 
reichen Beifall ſpendeten. 


Gottesdienſtordnung ; 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianomiß, 


Sonntag, den 18, Juni. 

6 Uhr: für die Parochtamnen. 

7% Uhr: für verſt. Franz und Angiela Magtera. 

87 Uhr: zum Hit. Herzen Jeſu, zur Mutter Gottes von 
der ümmerwährenden Hilfe und zum hl. Antonius auf die In⸗ 
tention Richard Ganczar ski. 

10.15 Uhr: zum hit. Herzen Jeſu auf die Intention Pis⸗ 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 


Sonntag, den 18. Juni. 

6 Uhr: auf die Intention des 3. Ordens. 

7,30 Uhr: auf die Intention des hl. Antonius. 

8,30 Uhr: mit Aſfiſtenz auf die Intention aller Antomus⸗ 
verehrer. 

10,15 Uhr: mit Aſſiſtenz auf die Intention aller Antonius: 
vereh rer. . 
Montag, den 19. Juni. 

6 Uhr: zum hl. Antonius auf die Intention Budnuof, 
6,30 Uhr: mit Kondukt für verſt. Marja Cygannek. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 


1. Sonntag n. Trin. den 18. Juni. 
97 Uhr: Hauptgottesbienſt. 
11 Uhr: Taufen 
. Montag, den 19. Jumi. 
Spielnachmittag des Jugendbundes. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Die ſchleſiſchen Gemeinden für ein Moratorium 

Unter Vorſiz des Kattowitzer Stadtpräſidenten, Herrn Dr. 
Kocur, fand am vergangenen Mittwoch eine außerordentliche 
Konferenz der ſchleſiſchen Gemeinden ſtatt. Es ſbanden ſehr wich⸗ 
tige Fragen zur Debatte, unter anderem die Abtragung der 
Schuldemlaſten, die die Gemeinden nicht mehr bezahlen könne. 
Mit Ausnahme der amerikaniſchen Anleihe, verlangen die Ge: 
meinden ein Moratorium für alle anderen Schulden, insbeſon⸗ 
dere für die Abtragung der Schulden für Schulbauten und die 
öffentlichen Straßen. Durch Annahme einer besonderen Reſo⸗ 
lution wurde diefer Wunſch zum Ausdruck gebracht, doch muß 
diefem Beſchluß die Wojewodſchaft ihre Zuſtimmung geben, was 
aber kaum erfolgen dürfte. - 

Weiter ſtand die Frage über die Verſorgung der Arbeits: 
lofen zur Debatte. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Schaffung des 
Arbeitsbeſchaffungsfonds dazu geführt hat, daß die Gemeinden 
von den Hilfskomitees keine Zuweifungen für Führung der Ar⸗ 
beitsloſenküchen und Anterſtützung erhalten. Die Gemeinden 
können jedoch aus eigenen Mitteln dieſe Laſden nicht mehr tra⸗ 
gen und verlangen von der Wojewodſchaft eine Hilfe, die aber 
auch ausbleiben dürfte. Weiter verbangen die Gemeinden die 
Ausdehnung der Siedelungsaktion der Arbeitsloſen auf dem 
Lande in den ländlichen Kreiſen und verlangen von der Wo⸗ 
jewodſchaft Geldzuweiſungen, damit ſie im ſolchen Fällen den 
Arbeitsloſen helfen können. Es iſt natürlich ſehr fraglich, ab 
auch dieſer Wunſch in Erfüllung gehen wird. Zum Schuß hat 
der Verband der ſchleſüichen Gemeinden eine Proteſtreſolution 
gegen eine eventuelle Grenzreviſion beſchloſſen. 


Reduktions konferenz beim Demo 


Am vergangenen Mittwoch befaßte ſich der Demo mit einer 
Reduktion der Arbeiter auf der Rymergrube und in der Emma⸗ 
kokerei. Auf Rymergrube ſollen 800, in der Kokerei 150 Ar⸗ 
beiter reduziert werden. Der Demo hat keine Entſcheidung ge⸗ 
troffen, weil er zuerſt die Sachlage an Ort und Stelle prüfen 
will. 


— 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowitze⸗ Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Verlegung des Kotias-Prozeſſes 


Am Miltwoch ſollte die Schlußverhandlung im Steuerprozeß 
Kotzias vor dem Landgericht in Kattowitz vor ſich gehen. Den 
Verteidigern wurde eine Abſchrift des gemeinſamen Sachver⸗ 
ſtändigen⸗Gutachtens zugeſtellt, welches insgeſamt 100 Schreib⸗ 
maſchinenſeiten umfaßt. Es folgten ſofort gemeinſame Anträge 
der Advokaten auf Verlegung der Prozeßſache mit der Begrun⸗ 
dung, daß anderenfalls keine Möglichleit gegeben ſei, zu dem 
Gutachten der Steuerſachverſtändigen eingehend Stellung zu 
nehmen Dieſen Anträgen der Verteidiger wurde dann auch 
ſtattgegeben und die Prozeßſache auf den kommenden Montag, 
vormittags 10 Uhr, verlegt. Entſprechend einem weiteren An⸗ 
trag ſollen die Steuer⸗Sachverſtändigen nochmals vorgeladen 
werden, um den Verteidigern der Angeklagten die Möglichkeit 
zu geben, noch eine Reihe von Fragen im Intereſſe einer Auf⸗ 
klärung, zu ſtellen. 


„Polskie Radio“ gegen die Shwarzhörer 

Die Direktion des „Polsti Radio“ hat an die einzel⸗ 
nen Radionebenitellen entſprechende Rundſchreiben erlaſſen, 
in welchen den vielen Schwarzhörern in Polen ſchärfſter 
Kampf angeſagt wird Es wurde zu dieſem Zweck eine ſpe⸗ 
zielle Konkrollkommiſſion gewählt. Die Aufgabe der Kom⸗ 
miſſion beſteht darin mit aller Energie durchgreifende Re⸗ 
viſtonen durchzuführen, um dem Schwarzhörerunweſen end⸗ 
gültig ein Ende zu bereiten. Alle ermittelten Schwarzhörer 
werden unverzüglich zur gerichtlichen Anzeige gebracht, denen 
dann hohe Gefängnis⸗ bezw. Geldſtrafen drohen. Um dieſe 
Säuberungaktion mit aller Energie durchzuführen, hat die 
Direktion des „Polskie Radio“ ſogar Prämien in beſtimmter 

öhe feſtgeſetzt. Zu Vornahme dieſer Kontrolle ſind alle 
eamte der ſtaatlichen Polizei, ſowie Poſtanſtalten und 
auch Mannſchaften der einzelnen Feuerwehren, befugt. 

Die Feſtſtellungen haben gezeigt, daß in Polen jehr 
viele Beſttzer von Radio, ihre Apparate nicht vorſchriſts⸗ 
mäßig angemeldet haben und das lediglich Deshalb, un gur 
nicht die Radiogebühren zu entrichten. Um einen Anſchluß 
zu erreichen, werden dann von ſolchen Perſonen oft Tele⸗ 
phondrähte, Feuerwehrmelder und andere Leitungsdrähte 
an die Antenne angeſchloſſen. 


— 


Hohe Freiheitsitrafe für Kazimierz Pie awski 
Für Verleumdung zu 1 Jahr Arreſt und 2000 Zloty 
Geldſtrafe verurteilt. 


Ein intereſſanter Verleumdungsprozeß gelangte am 
geſtrigen Freitag vor der Strafkammer des Landgerichts 
Kattowitz zum Austrag. Es klagte gegen den Verleger des 
„Slonski Glos Publiczuy“, Kazimierz Pielawski, Frau 
Wladyslawa P. aus Kattowitz, wegen ſchwerſter Verkeum⸗ 
dung und grober Beleidigung. Die Klägerin beanſtandete 
einen offenen Brief, der in dem fraglichen Skandalblatt 
Aufnahme fand. Bei der gerichtlichen Vernehmung berief 
ſich Pielawski auf den vermeintlichen Einſender des ver⸗ 
öffentlichten Briefes Der Staatsanwalt rügte in ſchärf⸗ 
ſtem Tone die Taktik der oberſchleſiſchen Erpreſſer-Blätter, 
deren Herausgeber rückſichtslos vorgehen, um von den aus⸗ 
erſehenen Opfern größere Geldſummen zu erhalten Durch 
dieſes rigoroſe Vorgehen iſt ſchon ſo manche Exiſtenz zu⸗ 
grunde gerichtet worden. In ſeinem Schlußwort beantragte 
der Anklagevertreter ſtrengſte Beſtrafung. Das Urteil für 
Kazimierz Pielawski lautete auf 1 Jahr Arreſt, ſowie eine 
Geldſtrafe von 2000 Zloty. Im Nichtzahlungsfalle erfolgt 
eine Umwandlung der Geldſtrafe in eine Freiheitsſtrafe und 
zwar pro 10 Zloty je einen Tag, gleich weitere 200 Tage 
Arreſt. Eine Bewährungsfriſt iſt in dem vorliegenden Falle 
nicht zugebilligt worden. - 


Briefträger entwendet feinem Kollegen 1000 31 


Am 3. April hänbigte der Kaſſierer am Schwientoch⸗ 
lowitzer Poſtamt den Geldbriefträgern größere Geldſummen 
zur Auszahlung von Rentenbezügen aus. U. a. erhielten 
die Briefträger Paul Szalecki und Grzywotz je mehrere lau⸗ 
ſend Zloty in Geldſäcken. An einem Tiſch zählten beide 
das Geld nochnrals durch. Nachdem Sz. bereits den Poſt⸗ 
raum verlaſſen hatte, erklärte Gr., daß ihm ein Geldſack mit 
1000 Zloty fehle. Der Kaſſierer nahm an, daß er ihm zu 
wenig ausgezahlt habe und händigte ihm die fehlenden 1000 
Zloty nochmals aus, Erſt als er die Kalle einer Prüfung 
unterzogen hat, ſtellte er den Minus der 1000 Zloty feſt. 
Als Sz. aus ſeinem Revier zurückkehrte, fragte ihn der Kal: 
ſierer, ob ihm ein Ueberſchuß geblieben iſt, da angenommen 
wurde, daß entweder er 1000 Zloty mehr erhalten hat oder 
er verſehentlich einen Sack vom Tiſch mehr mitgenommen 
hat. Sz. erwiderte, daß ihm ſein Geld zur Auszahlung 
aufgegangen war und kein Ueberſchuß verblieb Daraufhin 
wurde eine Anterſuchung eingeleitet, wobei feſtgeſtellt 
wurde, daß Sz. die 1000 Zioty doch ſich angeeignet hat 
Nach dieſem Beweis gab er dies zu und brachte am nächſten 
Tage 960 Zloty der Poſtverwaltung zurück. 

Nun hatte ſich Sz. am Freitag deswegen vor dem Kö⸗ 
nigshütter Gericht zu verantworten. Seine Schuld wurde 
erwieſen und das Gerichi verurteilte ihn zu ſieben Monaten 
Gefängnis. Es wurde feſtgeſtellt, daß bei der Zählung ſich 
Sz. tatſächlich den Geldſack angeeignet hat. 


Poliziftenmörder Farkuliiz verübt Seibftmord 

_ Vorher die Geliebte erſchoſſen. 
Eine ſchwerc Schießerei ſpielte ſich in Nowa⸗Wies in 
Ler Nacht zum Freitag zwiſchen dem Poliziſtenmörder Jar⸗ 
kuliſz und einer Gruppe von Polizeibeamten ab. Der Kri⸗ 
minalpolisei wurde zugetragen, daß Roman Jarkuliſz mit 
ſeiner Geliebten Hedwig Landek in einer Feldſcheune an 
der ulica Zielona in Nowa ⸗Wies ein gutes Verſteck gefunden 
hatte. Die Scheune wurde, unter Anleitung des Poltzei⸗ 
kommiſſars Brodniewicz von einer Gruppe uniformierter 
Polizeibeamten, jowie einiger Kriminalbeamten, umjteli. 
Einige Beamte. die PBanzerhemben umgelegt hatten, drau⸗ 
gen nun, mittels Leitern, in das Innere der Scheune ein. 
Dort fand man tatſächlich den Mörder und die Geliebte auf 
einem Strohhaufen ſchlaſend vor. Jarkuliſz ſchreckte aus 
dem Schlaj auf, noch ehe es der eindringenden Polizei ge⸗ 
iungen war, ſich auf ihn zu ſtürzen um ihn zu überrumpeln 
und zu entwaffnen. Er feuerte ſoſort eine ganze Menge 
Kugeln ab und hielt die vordringenden Poliziſten damit 
eine Zeitlang in Schach. Als er dann aber ſah, daß ein 
Entkommen Unmöglich ſei, erſchoß er zunächſt ſeine Geliebte 
und dann ſich ſelbſt. Während des ſcharfen Feuergefechls 
wurde ein Polizeibeamter verletzt. Der Mörder und die 
erſchoſſene Geliebte wurden nach der Leichenhalle des Spi⸗ 
tals in Nowa⸗Wies überführt. Wie es heißt, war Roman 
Jarkuliſz ebenfalls ein Mitglied der, vor einiger Zeit, liqui⸗ 
dierten Weberbande. 


Aeberfall auf einen Kohlenzug 
In der Nacht am 15. d. Mts., haben mehrere Männer 
eimen Kohlenzug in Rojca überfallen und warfen von den 
Kohlenwaggons etwa 20 Tonnen Kohle herunter. Sie 
kamen aber nicht dazu die Kohle aufzuklauben, denn eine 
Polizeiabteilung kam zur Stelle und vertrieb die Kohlen⸗ 
diebe. 


ftinderkransporte 
nach den polnifchen Erholungsſtätten 

Im vergangenen Jahre wurden in Polen insgeſamt 
137 948 minderbemittelte Kinder nach verſchiedenen Erho⸗ 
Jungsſtätten zwecks mehrwöchentlichem Aufenthalt, verſchickt. 
Darunter befanden ſich 69 165 Knaben und 68 783 Mäd⸗ 
chen. Gegenüber dem Jahre 1931 erhöhte ſich die Zahl der 
erholungsbedüurftigten Kinder um 4397. Die Unterhal⸗ 
tungskoſten betrugen 5 171 533,13 Zloty. Die hierfür er⸗ 
forderlichen Geldmittel wurden in nachſtehender Weiſe auf⸗ 
gebracht: Aus dem Wohlfahrtsfonds 3 238 178,55 Zloty, 
aus dem Selbſtverwaltungsfonds 798 115,46 Zloty, aus dem 
Regierungsfonds 703 287,61 Zlory und aus dem Fonds der 
Krankenkaſſen 431 951,71 Zloty. 


Kattowitz und Umgebung 
Zwei Frauen ſchwer beſtraft. 

Am 13. März d. Is. kam es vor dem Arbeitsloſenumt im 
Jumow⸗Gieſchewald zu Unzuträglichkeit, weil an die Erwerbs⸗ 
lofen, ſtatt der Geldunterſtützung ein beſtimmtes Mehlauansum 
ausgehändigt werden ſollte. Die Unterſtützungsbedürftigen waren 
fett unwillig und erklärten ſich damit keineswegs einverſtan⸗ 
den. Es fanden ſich noch zwei Frauen ein, die auf die verſam⸗ 
melten Arbeitsloſen einſprachen. Die Polizei mußte ſchließlich 
eimſchreiten, da die Situation immer bedrechlicher wurde. Man 
chatte durch das Fenſter des Amtszimmers ein Kind geworfen 
und durch Zurufe erklärt, daß mam mit den Kindern nicht ver⸗ 
N wolle. — Die beiden Frauen wurden zur Anzeige ges 

pocht. 

Am Freitag wurde gegen die Elitſabeth iMichallik und Al⸗ 
Bine Kapuszezok vor Gericht verhandelt. Die Frauen bemerk⸗ 
zen, daß fie lediglich ihr Recht verfochten hätten und vieles bei 
der Anzeige übertrieben worden iſt. Durch Zeugen allerdings 
wurde nachgewieſen, daß die Frauen verſucht hatten, die verſam⸗ 
melten Arbeitsloſen zu Gewalttätigkeiten, ſowie zu Unbeſon⸗ 
nemhelden, zu verleiten. Das Urteil fiel daher für die beiden 
Angeblagten hart aus Die Elisabeth Michallik erhielt 6 Mo⸗ 
nate und die Albine Kapuszezok ſogar 7 Monate Gefängnis. 
Eine Bewährungsfriſt wurde nicht zugebilligt. 


Statt Karten! 


Am Freitag, den 16. Juni d. J. verschied nach kurzem J.eiden, 
wohlversehen mit den Gnadenmitteln der hl. Kirche, meine überaus 
sliebe Gattin, unsere herzensgute Mutter, Schwieger- und Großmutter 


ru Marie Hoffmann 


geb. Jainta 
im ehrenvollen Alter von 80 Jahren. 
Dies zeigen in tiefer Trauer an 
Siemianowice, den 17. Juni 1933 


-Die trauernden Hinterbliebenen. 


Beerdigung Montag, den 19. Juni, früh 8 Uhr vom Trauerhaus 
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Merbet none Leler! 


Das Auge ausgeſchlagen. Geſtern nachmittags kam es auf 
der Teichſtraße in Kattowitz zu einer Schlägerei zwiſchen zwei 
jüngeren Männern, in deren Verlauf dem einen der Streitenden 
das rechte Auge ausgeſchlagen wurde. Auf die Hilferufe des 
Verletzten kam ein Poltzeipoſten und führte den Verletzten zur 
Verbandsſtelle. Dem anderen gelang es, bei dem entſtandenen 
Menſchenauflauf zu entkommen. 

Arreſtant verprügelt Zellengenoſſen. Der Stefan Paluchte⸗ 
wich aus dem Ortsteil Domb wurde wegen einer Lärmſzene, die 
er in betrunkenem Zuſtand verurſachte, eines Tages vorüber 
gehend in Polizeiarreſt genommen. In der Polizeizelle befand 
ſich bereits ein gewiſſer Pilorz. Zwiſchen beiden muß es aus 
irgend einem nichtigen Grunde zu Auseinanderſetzungen gefom 
men ſein, da ſich Paluchiewicz bald auf den Pilorz ſtürzte und 
dieſen mörderlich verprügelte. Wegen dieſer Gewalttätigkeit 
ſtano Paluchiewicz am geſtrigen Freitag vor dem Kattowitzer 
Gericht. Die Mißhandlung konnte ihm einwandfrei nachgewieſen 
werden. Das Urteil lautete auf 6 Monate Gefängnis, ohne 
Zubilligung einer Bewährungsfrift. 


Königshütte und Umgebung 

Exploſion einer Sauerſtofflaſche. Der Schalttafelwärter 
Zeglarek aus der elektriſchen Zentrale in der Königshütte be⸗ 
nötigte zur Ausübung ſeiner Arbeit eine Sauerſtofflaſche Auf 
bisher unaufgebläpte Weiſe iſt die Flaſche trotzdem fie vorher 
auf ihre Feſtigkeit unterſucht wurde, explodiert, widurch 3. 
Durch die umherſprengenden Eiſenſtücke im Geſicht ſchwer ver⸗ 
letzt wurde. Im bewußdloſen Zuftonde wurde er in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett gebracht. 

Weil er gepfändet hat. Gin gewiſſer Jerzy Tunk aus Nea⸗ 
heiduk erſchien im Buro des Gerichtsvollziehers Stephan Ma⸗ 
kota und verurſachte daſelbſt eine Auseinanderſetzung, indem 
er mit einem Stuhl gegen die Dielung ſchlug und dem Gerichts⸗ 
vollgieher mit Erſchießen drohte. Grund zu dieſer Ausſchreitung 
war, duß der Vater des Tunk mit einer Summe von 3600 
in Verzug geraten iſt und auf Antrag des Gläubigers vom 
Gevichtsvollzieher gepfändet wurde. Georg T. wurde bei der 
Polizei zur Anzeige gebracht 

Ein Verkehrsunfall vor Gericht. Am 9. März d. Is wurde 
auf der Chauſſee in Charlortenhof die 5 Jahre alte Marga retde 
Dziedzok aus derſelben Orwchaft von einem Auto überfahren 
und jierb kurze Zeit darauf am den erlittenen Folgen. Der 
Chauffeur Franz Ziemba hatte ſich am Freitag vor Gericht zu 
verantworten. Der Angeklagte erblärte, daß das Kind ien 
Straßengraben ſpielte. Als er auf einige Meier herangekom⸗ 
men war, verſuchte plötzlich das Kind über die Straße im das 
Haus zu eilen. Es wurde ihm nicht mehr möglich, den Wa⸗ 
gen zum Halten zu bringen, als woch den Wagen umzudrehen. 
Trohdem wurde das Kind erfaßt. Dieſe Ausſagen beſtätigte der 
Zeuge Piecha. Der Chauffeur ſei vorſchruftsmaßig gefahren 
und der Zeuge vom Fenſter aus geſehen hat, wie das Kond 
plötzlich in den Wagen hineingelaufen it. Im Laufe der Ver⸗ 
handlung wurde bekannt, daß ein älteres Mädchen die tote D. 
vor dem Wagen gemurnt hat, dieſe aber erdlärte daß fie noch 
vor dem Auto die andere Straßenſeite erreichen werde. Das Ge⸗ 
richt beſchloß, den Prozeß zu vertagen und dieſes Mädchen als 
Zeuge zu laden. 


Myslowitz und Umgebung. 

Schoppinitz. (Em gefährlicher Liebhaber) Auf 
der ul. Rejvanna in Schoppinitz, kam es in den geftnigen Abend⸗ 
ſtunden zu einer Schießerei. Einem jungen Mann, der mit der 
17 jährigen Tochter des Wächters M. in Schoppinitz ein Lie⸗ 
besverhältnis hatte, wurde der Verkehr von ſeiten ihrer Mut⸗ 
ter verboden. Der Liebhaber wollte ſich nun die Erlaubnis vom 
Vater holen und erwartete dieſen in den ſpäten Abendſtunden 
auf der Straße. Als auch der Wächter M. den jungen Mann 
abwies, zog dieſer eine Mauſerpiſtole und feuerte mehrere 
Schüſſe auf den Wächter ab, die aber alle fehlgingen. Mehrere 
Polizeibeamte, die durch die Schüſſe aufmerkſann gemacht wur⸗ 
den, damen herbeigeeilt, und es gelang ihnem, den gefährlichen 
Liebhaber in einem Hausflur, wohin er geflüchtet war, feſtzu⸗ 
nehmen. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Paulsborf. (Freitod eines Grubenin validen.) 
Aus Elend und Not verübte der 65 jährige Grubeninvalide 
Jakob Kuchta aus Paulsdorf Freitod durch Erhängen. 


9 
AZ 


1 
| 


— 
— — 
r MN 
BEN 


2 — 
— 7 : 
N ID] 21. 


wählte zum Wohnen die Tonne, 
Sie sollteihn schützen vor Regen und Sonne. 
Da eines sich aber für alle nicht schickt, 
Der Mensch von heut' In ein 
„Sonderheft“ blickt 
Und sucht nach Plänen und Bildern sich aus 
Das für ihn passende, billige Haus! 


Angefangen von der kleinsten Bauaufgabe, der 
Laube für 180 Mark, bis zum Eigenhaus für be- 
= sondere Ansprüche (Baukosten 20000 Mark und 
© darüber) ist das ganze Gebiet des Eigenhausbaues 
\ in den 1-Mark-Bauwelt-Sonderheften behandelt. 
Auch die Anlage des Gartens und die Einrichtung 
des Hauses Ist nicht vergessen. 
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Lassen Sie sich die billigen. und doch so lehrreichen 
Hefte vorlegen in der 


Puch. und Supiernundlung, Bylomska 
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liefert schnell und sauber 


„VITA“ Neiklad drukarski, Katowice 
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Die neueſte 


die beſte und ſauberſte Be⸗ 
feſtigungsart für Photos u. 
Poſtkarten in Alben dergl. 
Extra ſtarke Gummierung. 


Buch⸗u. Paplerhannlung 
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Rybnif und Umgebung — TE 

Sechszehnjährige verübt Brandſtiftung. — 

Sie wollte ſich rächen. — Ueber 8 Tauſend Zloty Schaden. 
Schwere Brandſtifrung verübte die 16 jährige Marie Ju⸗ 
raszczyk aus der Ortſchaft Rogozna, welche aus Nachſucht die 
Scheune der Hedwig Adamek in Sohrcu in Brand ſteckte, die 
mit allen maſchinellen Einrichtungen vernichtet wurde. Die 
Flammen griffen dann auf die Scheune des Franz Kulczyk 
über, die ebenfalls vollſtämdig eingeäſchert worden iſt. Der 
entſtandene Schaden ſoll 8 Tausend Zloty betragen. Die Marie 
Juraszezyk verübte die Tat angeblich deswegen, weil fie, wegen 
eines Garderobendiebſtahls zum Schadem der Frau Adamek, 
arretiert worden iſt. Die Polizei führt die Ermittlungen fort, 
um den Fall reſtlos aufzuklären. g 
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Rundfunk 


Kattewitz und Warſchau. 

Gleich bleibendes Werktagsprogra mm 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut: 12,05 Programmanſage ; 
12.10 Hreſſerun dige 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter: 12,45 Schallpiattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 

richten: 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 

Kattowitz. 

Sonntag, 18. Juni. 10.30 Gottesdienſt aus Panewufk. 
12,15 Uebertragung aus dem Ratssaal in Warſchau. 14,00 
Religiöjer Vortrag. 15,00 Horbericht vom Motorradrennen. 
15,25 Konzert. 16,00 Jugendfunk. 17,40 Hörbericht vom 
Motorradrennen. 18,15 Schleſiſche Fabeln. 18,45 Mitteilun⸗ 
gen und Schallplatten. 20.00 Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 
22,00 Sportnachrichten. 22,10 Tanzmuſik. 

Montag, 19. Juni. 7,00 Choral, Schallplatten, Humor. 
18,18, Vorträge 19,35 Mitteilungen und Schallplatten. 19,40 
Vortrag. 22,05 Tanzmuſik. 23,00 Serbiſcher Vortrag. 

Warſchau. 
Sonntag, 18. Juni. 10,00 Gottesdienſt aus Lemberg. 


12,15 Uebertragung aus dem Ratsſaal. 12,45 Orcheſterkon⸗ 
16,00 Jugendfunk. 16,30 


zert. 14,20 Ein Schulchor ſingt. 6 
Konzert. 18,0 Allerlei. 20,00 Orcheſter⸗ und Geſaugskon⸗ 
zert. 22,25 Nachrichten. 22,45 Tanzmuſtk. 


Montag, 19. Juni. 7,00 Choral, Schallplatten. Humor. 
17,00 Verſchiedene Vorträge. 17,15 Kammermuſik. 18,15 


Vortrag. 20,00 „Der Drache und die Prinzeſſin“, Ope⸗ 
rette. 22.00 Tan muſik 22,25 Nachrichten. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra mum 
20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13,05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert: 13.45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börje; 14,05 2. Mittagskonzert;- 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter lanowirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 


Sonntag, 18. Juni. 7,00 Morgenkonzert des Muſtkzuges 
der SS⸗Standarte 4/16. 9,55 Glocken. 10,00 Evangeliſche 
Morgenſeier. 11,30 Kantate Nr. 20 von J. S. Bach. 12,10 
Mittagskonzert des Breslauer Funkorcheſters. 14.10 Vor⸗ 
trag. 15.00 Kinderfunk. 15,30 Hörbericht vom Motor kad⸗ 
Hügelrennen in Kotzenau. 16,00 Nachmittagskonzert der Kur⸗ 
kapelle Bad Flinsberg. 18,00 Heitere Sportplauberei. 19,00 
Zupfmuſik der Vereinigten Mandolinen⸗ u. Gitarrenfreunde 
1917 Breslau, 19.30 Der Zeitdienſt berichtet. 20,00 Orcheſter⸗ 
konzert der Hamburger Philharmonie. 22,00 Wetter. Nach⸗ 
richten, Sport. Anſchl. Unterhaltungs: und Tanzmuſik. 


Montag, 19. Juni. 6,20: Frühkonzert des Kammer⸗ 
orcheſters des Norddeutſchen Rundfunks. 10.10 Schulfunk. 
11,30: Schloßkonzert Hannover. 13,00 Schallplatten 14,20 
Schallplatten. 15,40 Das Buch des Tages. 16,00 Nachmit⸗ 
tagskonzert der Breslauer Funkkapelle. 17,55 Der Zeitdienit 
berichtet. 18,15 Vortrag. 18,35 Schallplatten 19,00 Stunde 
der Ration. 20,00 Arbeiter hör 7 21,10 Heitere Stunde. 
22,30: Zehn Minuten Funktechnik. 22,40 Vortrag. 
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Modenſchau 


Jowie andere Mobenblatter 
ſind ſoeben neu eingetroffen und in unferem Zweig⸗ 
geſchäft Siemianowice, ul. Hutnicza 2 ee | 
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